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4. Zahrgang

Beumteuftagen.

Bon Guſtav Heller, Mitglied d. Pr. L.
Jn dem früheren Dreiklaſſenparlament

war es immer die kleine ſozialdemokrati-
ſche Fraktion, die mit Entſchiedenheit die Jnter-
eſſen der Beamten vertrat. War doch der
Beamteim alten Klaſſenſtaat der unfrei-
eſte Menſch der ſtaatlichen Gemeinſchaft.Und das nicht nur während des Dienſtes, ſondern auch
außerhalb des Berufes. Bedingung s ko ſe Unter-
werfung unter die Autorität des Staates, das heißt
der vorgeſetzten Behörde, war im Obrigkeitsſtaat das
erſte und letzte Gebot für den Beamten. Die meiſten
Beamten konnten ihre ſtaatsbürgerlichen Rechte nicht
nach ihrer Ueberzeugung, ſondern nur nach Vorſchrift
der Regierung ansüben. Nun iſt eine neue Zeit ge-
kommen. Sie hat

unter der Führung der Sozialdemokratie
auch den allgemeinen ſtaatsbürgerlichen Forderungen
der Beamten zum Siege verholfen.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion der Preußiſchen
Landesverſammlung geht daher praktiſch an
die Arbeit, um mit alten überlieferten Beſtimmungen
aufzuräumen. Sie hat unter anderem auch den Antrag
geſtellt, daß den Beamten das Auswärtswohnen
geſtattet werden foll. Der Antrag verlangt:

die Staatsregirrung zu erſuchn. unter Aufhebung der Be
ſtimmung der Kabinettsorder vom Jahre 1793. allen Beamten
und Angeſtellten das Auswärtswohnen von ihrem Beſchäf
kigungsort auf Anſuchen ohne den Nachweis der Notwendig-
keit zu geſtatten.

hen in Ausnahmefällen liche Jnte deh Geielbnte der en ent
gen. ſo iſt vor Verſagen bezw.Aeſterlte n anrſchuß zu hören.

Des weiteren erſucht ein ſozialdemokratiſcher Antrag
um Beſeitigung der geheimen Perſonal-
ok ten. Er erſucht die Staatsregierung, dem Parlament

1. unverzüglich einen Geſetzentwurf vorzulegen. durch wel
chen alle geheimen Perſonalakten der im Staats-
oder Gemeindedienſt ſtehenden Beamten. Angeſtellten
und Arbeiter ab geſchafft werden.

2. Bei Eintragung in dio Perſonalakten iſt dem davon
Betroffenen Mitteilung zu machen die von ihm zur Sache ab
gegebene Erklärung iſt der erfolgten Eintragung anzufügen.

3. Auf Anſuchen des Betroffenen iſt vor der Einleitung
von Verfahren jeder Art der Beamten-. Angeſtellten- bezw.
Arbeiterausſchuß zu hören

4. Die Perſonalakten ſind den Beamten. Angeſtellten und
Arbeitern jederzeit perſönlich zur Einſicht vorzulegen.

Durch Annahme dieſer Anträge iſt die Führung
aller geheimen Perſonalakten der im Staats oder
Gemeindedienſt beſchäftigten Perſonen aufgehoben. Die
Beamten haben das Recht, Einſicht in die Perſonalakten
zu verlangen.

In das herrſchende Juriſtenmonopol hat die
Annahme eines ſozialdemokratiſchen Antrags Breſche
geſchlagen. Zunächſt in der Eiſenbahn-Bauverwaltung.
Der Antrag erſucht die Staatsregierung:

mit tunlichſter Beſchleunigung dafür Sorge zu tragen. daß die
höheren techniſchen Beamten der Bauverwaltung
und der Staatsriſenbahnverwalfung in ihren Anſtellungs- und
Beförderungsverhöltniſſen arundſätzlich den i uriſtiſch vor-
gebildeten höheren Beamten dieſer beiden Verwaltungs-
zweige aleich geſtellt werden

Damit wurde die Gleichſtellung der höheren Tech-
niker mit den Juriſten auch in den anderen Verwal-
tungen erreicht.

Um anch den mittleren Technikern den Aufſtieg
zu ermöglichen, hat unſere Fraktion einen Antrag geſtellt,

die Abſolventen der ſſtaatlich echniſchen Mittel-
ſchulen aleich zuſtellen mit den Abiturienten der
Gymnaſien in Beziehung ihrer Weiterzntwicklung an den tech-
niſchen Hochſchulen

Den Abſolventen der techniſchen Mittelſchulen wird
nach Ablegung einer Ergänzungsprüfung in den allge-
meinen Fächern das Necht eingeräumt, die techniſche
Hochſchule zu beſuchen.

Jm Haushaltungsausſchuß traten die Sozialdemo-
kraten dafür ein, daß das Studium der Markſcheide-
kunde von vier Semeſtern auf ſechs Semeſter zu er-
höhen iſt.
Zur Veſſerftellung einer großen Kategorie von Beamten
haben die Sozialdemokraten folgenden Antrag
eingebracht:

die Stactsregierung zu erſuchen bei der zu erwartenden Neu
regelung der Beamten verhältniſſe den gehobenen Unterbeam-
ten den Rang der mittleren Beamten an verleihen.

Die neue Zeit hat außerdem den Beamten das
Kogalitionsrecht gebracht. Wir wiſſen, daß eine
große Zahl von Beamten, namentlich die unteren und
mittleren, den Gedanken der Revolution mit Begeiſte
rnng aufgegriffen haben. Sie haben ſich dafür einge-ſetzt bei e Beamtenſchaft dahin zu wirken, daß ein

Berwaltungskörpernener Geiſt in dieeinzishe. Die Beamten die in dieſen ge

NRe Heimkehr der Kriegsgefangenen.

l

Berlin, 9. Januar. Ueber die
Kriegsgefangenen aus Frankreich wird verſchiedenen Vlät
tern mitgeteilt, daß die Entente verſprochen habe, täglich
6000 Kriegsgefangene ghzutransportieren. Jm
ganzen würden etwa 450 000 in Frankreich befindliche
Kriegsgefangene zurückerwartet. Unter der Vorausſ“tzung,
daß die Heimführung flott von ſtatten gehe, lönne damit ge
rechnet werden, daß bis Ende April alle G fangenen
abgeliefert ſein würden. Abnahmeſtellen ſind in Mann
heim, Düſſeldorf, Limburg, Worms und Appenweier er
richtet.

Der immer wieder verſchodene Frieden.

Paris, 8. Jan. (Havas.) Die Beſprechungen dervon General Lerond c Kommiſſion Herrn
von Simſon über die in den von den alliierten Truppen
beſetzten Gebieten einzuführende Gerichtsbarkeit dauer-
ten am Mittwoch fort. Es hat den Anſchein, daß ſich
dieſe Verhandlungen noch einige Tage hinauszießen
dürften. Jnfolgedeſſen dürfte der Anstanuſch der Ratifikationsureunden kaum vor Beginn der nächſten Woche
ſtattfinden. Der Oberſte Rat wird am Donnerstag vor
mittag keine Si

Ein „neckiſches Siel“ nennt der „Vorwärts“ mit
Recht dieſes immerwährende Verſchieben. Der Pariſer
„Jntranſigeant“ redet vom Friedensſchluß frühe-
ſten s am 15. Januar. Mag es ſein, was ſollen wir
uns um den Tag den Kopf zerbrechen.

Haag, 8. Jan. Nieuwe Courant“ meldet aus
Waſhington: Herbert Hoover wendet ſich in einer
Erklärung gegen eine Anleihe Amerikas an die europäiſchen
Länder. Er ſei der Anſicht, daß das gewaltige Elend durch
gewöhnliche Handelskredite brhoben werden
könnte. Die Hauptfrage ſei die Ratifikation des Frie
densvertrages und die Wiederherſtellung der normalen
Handelsmethoden.

Schroffe Ablehnung deutſcher Wünſche.
Am 24. Oktober hat die deutſche Regiernng eine Note

an den Oberſten Rat übergeben, in welcher das Er-
ſuchen geſtellt wurde, die Vollmacht der interalliierten
Kommiſſionen für die dentſch-polniſch n
Grenzfeſtſetzungen dergeſtalt zu erwertern, daß
eventnell auch die im Friedensvertrage vorgeſehenen
allgemeinen Grenzlinien einer Aenderung nunterzogen
werden können.

Die Angelegenheit iſt in den Verhandlungen mit
Herry von Simſon in Paris ernent zur Sprache ge
brach worden.

Daraufhin iſt der deutſchen Regierung am 8. Jannar
eine Note übergeben worden, in der der Oberſte Rat
den deutſchen Vorſchlägen nicht zuſtimmt und feſtſetzt,
daß die Stipnlation des Friedensvertrages unverändert
aufre*terhalten werden müßte.

Dieſe Entſcheidung des Oberſten Rates iſt deshalb
ſo bedanerlich, weil dadurch die Bemühnungen der deut

nungen abhalten, da Crewe unpäßlich iſt.

Heimkehr unſerer

ſeien.

e evölkerung in den in Frage kommenden Ori
chaften ergebnisſos geblieben ſind. Vielleist iſt es in

einem ſpäteren Stadium möglich, daß den Wünſchen der
betreffenden Bevölkerung noch entſprochen werden kann,

Re deutſche Wirtſchaſtsluge micht troſtloz.

WTVB. Stuttgart, 7. Januar. Wie von zuſtändiger
Seite mitgeteilt wird, fanden geſtern und auch heute im
Landtagsgebüände Veſprechungen des Reichswirtſchafésmi
niſters mit den Miniſtern von Bayern, Württem:berg, Baden und Heſſen über wirtſchaftliche Fragen
ſtott. Der Reichswirtſchaftsminiſter gab zunächſt einen
Ueberblick über die geſamte Wietſchafts-
lage; zu übertriebenen Befürchtungen läge trotz des
Ernſtes der Lage kein Grund vor. Wenn die Prämien nicht
die erhoffte Wirkung hätten, würden rechtzeitig Maßnah-
men getroffen, wobei in erſter Linie die Herabſetzung der
Rationen und die Erhöhung des Ausmaßlſatzes, daneben
aber auch in den nötigen Grenzen eine Steigerung der Ein
fuhr in Betracht komme.

Nachdem der Miniſter die Lage in der Textilin-
d uſtrie, die Rotwendigkeit der Unterbindung der wil
den Preistreibereien und des Schleichhandels, die
bedanerlichen Verhältniſſe auf dem Häute- und Ledermarkt
beſprochen hatte, führte er an Hand von ſtatiſtiſchen An
gaben aus, daß die Klagen Süd- Deutſchlands über Benach-
ieiligung in der Kohlen lieferung nicht begründet

Klagen über mangelkafte Kohlenlieferung ſeien
allgemein im ganzen Reiche. Schließlich beſprach der Miniſter
die Frage der Ein- und Ausfuhr, insbeſondere des Ausver
kaufs Deutſchlands, dem durch Verſchärfung der Ausfuhr-
kontrolle und Preisprüfung durch Selbſtverwaltungskörper
begegnet werden ſolle, ſowie die Valutafrage.

Jn der Ernährungsfrage wurde von den ſüd-
deutſchen Regierungsvertretern die Steigerung der land
wirtſchaftlichen Produktion durch Bereitſtellung von Dünge
mitteln und eine gerechte Verteilung der Kleie aus den Be
ſtänden der Reichsgetreideſtelle gewünſcht, was der Ver
treter des Reichswirtſchafts miniſteriums weitgehendſt zu be
rückſichtigen verſprach.

Bezüglich der Kohlenproduktion und Koßlenverſorgung
wurden von den ſüddeutſchen Vertretern die Mittel zur H e
bung dieſer Produktion und die Wege für eine
gleichmäßige Verteilung der Kohlen auf alle Geliete des
Reiches beſprochen. Jn Anbetracht der Wichtigkeit der
BVeförderungsfrage wurde die Wiederholung der Perſonen
zugſverre auf 10 bis 14 Tage erörtert und gefordert, daß der
Perſonenzugverkehr an Sonntagen im ganzen Reich einge
ſtellt wird.

Keine Verkehrs'perre.
Die Meldungen von einer bevorſtehenden Verkehrs

ſperre ſind unrichtig. Das Verkehrsminiſterinm hat ſich
mit einer neuen Verkehrsbeſchränkung nicht befaßt.
Wenn ſie ſpäter etwa für nötig befunden werden ſollte,
iſt man durch die Erfahrung belebrt, daß ſie längere
Zeit vorher angekündigt werden wird.

wirkt haben, gilt es, vor Maßnahmen zu ſchützen.
Das iſt der Leitgedanke eines Geſetzentwurfs, der von
der ſozialdemokratiſchen Fraktion bei der Preußiſchen
Landesverſammlung eingebracht iſt.

Jm S 1 beſtimmt das Geſetz die Niederſchlagung aller
Diſzivlingarverfahren und Unterſuchungen wegen
ſolcher Dienſtvergehen. die vom 9. November 1918 bis zum
9. Mai 1919 im Zuſammenhang mit Kämpfen um die ſtagt-
liche. ſoziale oder wirtſchaftliche Umgeſtaltung degangen wor-

ſind.ven Der S 2 fordert Er laß aller bis zum Jnkrafttreten dieſes

ängten Difz'plinarfſtrafen.See Laenßes Paragraphen beſchäftigen ſich mit der NRie-

derſchlagung des Verfahrens: im 6 Varaaraph wird
Löſchung aller amtlichen Vermerke einſchließlich derjenigen
in den Perſonalakten gefordert

Es dürfte bekannt ſein, daß bereits eine Verord-
nung, die eine Amneſtie für Diſziplinarvergehen der
preußiſchen Beamten ausſpricht, vorhanden iſt, die bis
um 8. November 1918 begangen wurden. Gerade fürdie Zeit nach der Revolution aber iſt eine Amneſtie

un arDie ſozialdemokratiſche Fraktion wares ſerner, die entſchieden dafür eintrat,
„eine geſetzliche Neuregelung der Verhältniſſe der Be-
amten und die

Sicherſtellung ihrer erworbeunen Rechte
rbei ren“. Das kommt in den nachfolgenden Anehe zum Ausdruck:

1. in die demnächſt vorzulegende Verfaſſungsurkunde Be
welche die von den Beamten

nach den beſtehenden Geſetzen erworbenen Rechte auf Ge-
halt. Ruhegehalt und Hinterbliebenenverſorgung ge wäh er

leiſtet werden.
2. mit möglichſter Beſchleunigung der verfaſſunggebenden

Landesverſammlung den En wurf eines Beamiengeſetzes
zu unterbreiten. inhalts deſſen

a) den Staatsbeamten ausreichender Schutz gegen Ent-
ziehnng vom Amt'und Einkommen gewährt wird. Die
Entziehung iſt nur im Diſziplinarwege ſtatthaft:

b) die Anſtellung der Staatsbeamten auf Lebenszeit
nach möglichſt kurz zu bemeſſender Probezeit ſowie der
Anſpruch auf Ruhegehalt und Hinterbliebenenverſorgung
zugeſichert wird:

e) zur Wahrung der Beamtenintereſſen bei ſeder Behörde
(Amtsſtelle. Dienſtſtelle). die wenigſtens 10 Beamte um
faßt. die Bildung eines Beamtenausſchuſſes und
für jede Provinzialbehörde di Bildung einer Beams
tenkammer unter Abgrenzung der Befugniſſe diefer
Organe vorgeſchrieben wird. wo bei einer Behörd» we
niger als zehn Beamte vorhanden ſind. iſt durch Zu
ſommenlecung der Beamten benachbarter Behörden ein
Beamtenausſchuß zu bilden und wo auch dies nicht mög
lich iſt. ein Vertraucnsmann zu wählen:

9) den Beamten das Recht auf Urlaub eingeräumt
und dic Beurlaubung der Beamten mit der Maßgabe ge
regelt wird. daß für die Dauer des Urlaubs vornehmlich
die Zahl der Lebensiahre maßgebend iſt und die Stvoll
vertretungskoſten auf die Staatskaſſe übernommen wer
den. Gegenfeitig- Vertretung iſt hierbei auf das Min
deſtmaß zu heſchränken:

dem Beamten der Eintritt in ine öffen t

liche Körperſchaft geſtattet mird, ohne daß er
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Anes Urkauss bedarf und Stellvertrekungskoſten zu tra
gen hat:

H den Beamten das freie Koalitiens- und Ver
ſammlungsrecht ſewie Preßfreiheit ge-
ſichert wird und freie politiſche Betätigung gewährlei-
ſtet iſt:

8. a) möglichſt bald eine zeitgemäße Aenderung des be
ſtehenden HGeſeßes,. betreffend Diſziplinarver-
gehen der Beamten berbeizuführen und in dem dieſer
halb aufzuſtellenden Geſetzentwurf insbe'ondere die Ein
führung einer Berufungsinſtanz und eines Wie
deraufnahmeverfahrens vorzuſeben ſowie in
bezug auf die Beſetzuno der Gerichte vorzuſchreiben. daß
ans der Dienſtklaſſe des Beſchuldigten ſtimmberechtigte
Beiſitzer zugezogen werden müſſen

b) die Diſgiplinarſtrafen nach eirrg beſtimmten
Zeit vorwurfsfreier Führung als gelöſch. aus den Akten
zu entfernen vnd zu verhindern daß ſie die weitere
Beförderung des Beamten beeinträchtigen.

4. alsbald eine Geſchesvorlage einzubringy n. wonach Be
ſoldungsoeſetz und das Geſetz. betreffend Gewährung von
Ruhegehalt dahin ercönzt werden. daß die Dienſtzeit.
welche der Beamte während des Krieges in ſeinem Amte ver-
bracht bat. bei Feſtſennnag des Beſoldunagsdienſtalters und des
Ruhegehalts anderthalbfach angerechnet wird.

5. den infolge des Krieges beſonders angeſttengen Beam-
ten. Anceſtellten und Arbeitern des Staates in dieſem
Jahre einen längeren Erholungsurlaub als bisher
üblich zu gewähren.

Das e Dreiklaſſenparlamentſ(peiſte ſeine Staatsbeamten mit einer
Treſſe oder einem Titel ab. Als nun der Zu-
ſammenbruch erfolgte, da zeigte ſich mit aller Deutlich-
keit die

Not der Beamten.
Es wurden zunächſt vom Reiche anderthalb MilliardenMark innerhalb dreier Monate zur Verbilligung der
nvotwendigen Lebensmittel ausgegeben. Die Ent-
ſchuldungsſumme betrug 600 Mk. für Ledige,
1000 Mk. für Verheiratete und 200 Mk. für jedes Kind.
Sie iſt im letzten Halbjahr ausgezahlt worden. Außer-
dem wurden abe Kinderzulggen in aſſen Orten gleich
mäßig auf 50 Mk. für den Monat feſtgeſetzt und vom
September ab nachgezahlt.

Was die Beſfoldungsreform anbelangt, ſo iſt auf
Drängen der ſozialdemokratiſchen Frak-
tion ein Antrag, der ven Zentrum und Demokraten
unterſtützt wird, eingebracht. in dem verlangt wird,
„eine Neuregelung des Beſoldungsgeſetze s
vorzunehmen“ und bis zu dieſer Neureselnung die lau-
ſenden Teuerungszulagen der Staatsbeawten
entſprechend den verſchärften Teuerungsverhältniſſen
ab 1. Januar 1920 zu erhöhen. Aus dieſen kurzen Dar-
legungen geht hervor, daß es ein

Verdienſt der Sozialdemokratie
im Parlament iſt, daß die weſentlichſten Forderungen
der Beamten, die in dem von den Konſervativen be
herrſchten Obrigkeitsſtaat ausſichtslos waren, nunmehr
erfüllt ſind. Die Beamten haben die politiſchen Frei-
heiten erhalten, ſie ſind gleichberechtigte Staatsbürger
geworden. An ihnen liegt es nun, zu erkennen, daß
der demokratiſche Staat auch i her Staat iſt.

S

Sind das noch 663iuldemolroten?

Jm Anſchluß an eine Niederlage der x
en Gotha, die geradezu vernichtend ausſiel, ſchrie s
dortige unabhängige Organ, das Proletariat würde
andere Waffen zur Hand nehmen als den Stimmzettel,
um ſeine weiteren Kämpfe mit der Bourgeviſie durch-
zufechten. Leipziger Volkszeitung“ und „Freiheit“
fragen ganz entſetzt, was das für Waffen ſeien. Man
müſſe in Gotha wirklich einmal nachſehen, ob es noch
Sozialdemokraten ſeien, die dort das unabhängige
Organ leiteten und die unabhängige Politik machten.

Aber wir entſinnen uns doch, daß der jüngſte
Leipziger Parteitag der Unabhängigen
ſich mit allem Nachöruck für die Diktatur ausge-
ſprochen hat, und wir haben noch nicht gehört, daß es
eine Diktatur des Stimmzettels ſein ſoll, wie die Sozial
demokratie ſie anſfrebt. Weil die ganze unabhängige
Sozialdemokratie Diktatur predigt, die auf Gewalt be
ruht und Terrorismus zur unabwendbaren Folge hat,
darum haben die Unabhängigen aufgehört, Sozialdemo-

kraten zu ſein. Die Gothaer Niederlage iſt nicht des
wegen fo vernichtend, weil Herr Geithner in Gotha als
Gärtnerbock Lenin allzu rückhaltlos anhimmelt, ſondernweil dort die inetetigge regieren. Und da heute
keine regierende Partei, ſei es ſelbſt die deutſchnationgle
oder die nnabhängige, auch nur im entfernteſten leiſten
kann, was der Unverſtand von der Regierung fordert,
ſo wird jede regierende Parteiheutzutagegeſchlagen.

Es gab einmal eine Zeit, wo die Unabhängigen
wirklich noch Sozialdemokraten waren, und ſie iſt noch
gar nicht ſolange her. Genan vor einem Jahre wurde
bekanntlich die kommuniſtiſche Partei gegründet, und
damals zog die „Freiheit“ allerdings ganz ſcharf den
Trennungsſtrich zwiſchen den Una ängigen und den
Kommuniſten. In einem Leitartikel vom 30. Dezember
1918 erklärte ſie, daß man die Kommuniſten aus der
Partei würde herausgeworfen haben, wenn dieſe es
nicht vorgezogen hätten, ſelbſt zu gehen, und ſetzte hinzu

Die Politik des Spartakusbundes erſchrünt uns nicht viel
weniger verhängnisvoll für das künftige Schickſal der Revolu
tion als die Politik der rechtsſozialiſtiſchen Führer. Wir
ſtehen guf dem theorettſchen und aktiſchen Boden, auf dem die
alte Sozialdemokraie bis zum Kriee ſtand und den wir nie
verlaſſen haben. Wir ſteben auf dem Boden des Erfurter
Programms. der Deſokratie und der Nationalverſammlung.
Wir bekömpfen den Antiparlamentarismus und Terrorismus
als Rüsxfälle in primi'tre Zuſtände. Wir lehmen dert. wo die
Demokratie beſteht. in der Politik jede Art von Gewaltanwen-
dung ab. außer zum Zwecke der Abwehr von Gewalt. Wir
ſehen in der Wiederherſtellung der Produklion, die. ſoweit es
irgend möglich iſt. auf ſoßialiſtiſche Grundlage zu ſetzen iit.
eine zwingende äkonomiſche Rotwendigkeit. Jm Streik, unter
der Herrſchaft des Proletariats. bei arößtem Mangel an Pro
duktion ſehen wir heute eine Schädigung der Geſamtheit über
haupt und der ärmeren Klaſſen insbeſondere Außerhalb der
jetzigen Regierung ſtehend. werden wir alles tun. ſie vorwärts
zu treiben, ihr Zögern und ihre Neigung zu Anſchauungen und
Me'hoden des alten Regimes zu überwinden. Unſere Kritik
wird aber ſachlich ſein. und an uns ſoll es nicht licgen, wenn
die Einheit der proletariſchen Kampffront gegenüber der hür
gerlichen Welt nicht gewahrt wird Ein noch größeres Ver-
derben als augenßlicklich die Stiſegung der Produktion wäre
der Bürgerkricg nnerhalb des Proleriats Jede Politik.
W darauf hinausläuft wird unſeren entſchiedenſten Widerſtand

Acht Tage ſpäter entfeſſelte der Jannar-Putſch der
Unabhängigen den Bürgerkrieg, den Krieg innerhalb
des Proletariats. Die viele Monate ſpäter erfundene
Legende, daß die Beſetzung der Zeitungen und die übri-
gen Gewalttätigkeiten des 5. Fanuars von Spitzeln in-
ſzeniert worden wären, hat Ledebour vor den
Geſchworenenentſchiedenzurückgewieſen
Die Leitung der blutigen Jannarkämpfe lag denn anchanf der einen Seite ganz offen in den Händen der fünf
Volksbeauftragten, auf der anderen Seite in den Händen
der revolntionären Ob- und Vertrauensleute der Groß-
betriebe Berlins, der Zentrale der Kommnniſtiſchen
Partei und des Zentralvorſtandes der U. S. P. Groß-
Berlins. Was in jener blutigen Januarwoche prakfiſch
ausgefochten wurde, iſt ſeitdem theoretiſches
Programm der Unabhängigen geworden:
das Bekenntnis zur Diktatur, zur Gewalt, zum Bürger
krieg, zum rückſichtsloſen Kampf des einen Teiles des
Proletariats gegen den anderen.

Als der Januarputſch mißglückt war, gab es noch
einen Moment des Beſinnens. Kautsky erklärte in der
„Freiheit“, daß die Putſchiſten den Militarismus zu
neuem Leben erweckten, nnd Dr. Breitſcheid führte die
unmittelbar danach erfolgende Wahlniederlage der
U. S. P. darauf zurück, daß ſie keine Politik ge-
habt, daß ſie nicht deutlich und dick genug den Tren-
nungsſtrich gegen die Gewaltvolitiker gezogen und ſich
nicht charakterfeſt zur Demokratie bekannt
hätte. Aber unmittelbar darauf wurde die kommu-
niſtiſche Welle in der U. S. P. immer ſtärker. Statt zu
erkennen, daß die „Marneſchlacht der Pevolution“ wie
Hilfferding treffend die Januarſchlacht getauft hat
ein weiteres Vorwärtstreiben der Revolution überhaupt
unmöglich machte, glitten die Unabhängigen
immer raſcher und tiefer in den Kommu-
nismus hinab, und ſchließlich ſind ſie bei ihrem
Leipziger Parteitag gelondet, deſſen Beſchlüſſe
Dr. Paul Levi von den Kommuniſten ihnen in die Feder
diktiert hat. Die Krage, ob das noch Sozialdemokraten
ſind, iſt unzweidentig und rückhaltlos zu verneinen.

m Ein zen tumzwoct.
In ihrer ZJahresrundſchau urteilt die Germania

über die Regierungsarbeit und über die Staatsform
wie folgt:

kann ſich auf den Willen der„Die jetzige Regierungroßen Volksmehrheit ſtußen und wird von em Ver-
arlament, das wieder ungeſtörttrauen getragen. Das

in Berlin tagen kann, hat in nnermüdlicher Arbeit den
Grundſtein zu einer beſſeren r gelegt. Die alteRei e ung, die den Stürmen der Zeiten nicht
ſtandgehalten hat, iſt durch eine andere erſetzt worden,
die ſich den ve erten Verhältniſſen anpaßt und, nehmt
alles nur in allem, ein haltbares Gerüſt darſtellt, in
das wir das Reichshaus neu einbauen können. Die
r biſtrug ſtergert ſich allmählich, von Gencwal-

die im Anfang dieſes Jahres aus jeden mög-
ichen und noch mehr unmöglichen Grunde ausbrachen,

hat man ſchon lange nichts mehr gehört.
Sicher werden viele dieſe Betrachtung zu optimiſtiſch

inden, aber wir meinen, der heutige politiſche Zuſtand
deutet doch gegenüber dem Wirrwarr zu Beginn

vorigen Jahres einen großen Fortſchritt.
Wenn wir den Prophezeiungen der Unglücksraben
Glauben ſchenken wollten, dann müßten wir längſt
zuſammengebrochen ſein, denn wenigſtens alle Woche
einmal wird unſer Untergang angekündigt. Die laute-
ſten Unglückspropheten ſind jene, die ein Intereſſe daran
haben, daß heutige Syſtem, daß ihnen ihre Vormacht-
und Vorrechtsſtellung genommen hat, als Quelle allen
Unglücks darzuſtellen.

Wenn nicht parteipolitiſche
ſchaft den Blick getrübt hätte, müßte die
Erkenntnis allgemein ſein, daß es keinenanderen politiſchen Weg als den, der heute begangen
wird, zur Geſundung gibt. Ueber die Handhabung des
geltenden Prinzips und ſeine Anwendung in dieſem
vder jenem Falle ſich gewiß ſtreiten, aber ſeinemWeſen noch ho es ſich bewährt. Wie hätten die Hinder-
niſſe, die ſich dem rückſchanenden Auge berghoch auf-
türmen, überwunden werden können, wenn ſich die
Mehrheit des Volkes nicht auf den Boden der Demo
kratie zur gemeinſamen Arbeit geeinigthätte? Die polit' ſche Demokratie wird auf die Dauer

nicht von heute auf morgen, beſonders nicht nach den
verheerenden Geſchehniſſen der letzten Jahre das
Verantwortungsgefühl jedes Einzelnen der Geſamtheit
gegenüber wecken und in jedem Bürger das Bewußtſein
ſtärken, ein Glied in einem Gemeinweſen zu ſein, an
deſſen Wohlergehen er auf das innigſte intereſſiert iſt.
Nur dann, wenn die demokratiſchen Staatseinrichtungen
das Volk ſelbſt zum Herren ſeiner Geſchicke machen,
wird in ihm das Pflichtgefühl großgezegen, das es mit
den Nechten auf eine Verantwortung übernommen hat.
Wenn ſich jeder Einzelne der Vervflichtung dem Vater
lande gegenüber bewußt iſt, und ſich darauf beſinnt. was
er der Geſamtheit ſchuldet, dann brauchen wir nicht zu
verzagen, und wir können hoffen, daß mit der demokra-
tiſchen Ausgeſtaltung unſeres geſamten Lebens dieſe
Ueberzeugung Gemeingut. des ganzen Volkes wird.
Das deutſche Volk wird ſeine Freiheiten richtig zu ge-
brauchen verſtehen.“

Wir werden dieſes Urteil des Hauptorgans der
Zentrumspartei für die kommenden Zeiten gut ver
wahren.

Demolraten für de armen Milionäre.

Jn einer Kritik der Erzbergerſchen Finanz-
volitik hält es der demokratiſche Abgeorönete
Gothein für angebracht, eine Lanze für die
Millionäre zu brechen. Der Beifall, den ihm hier-
bei die nativnaliſtiſche „Tägliche Rundſchan“ zollt, ſollte
ihm eigentlich zu denken geben. Gothein führt aus:

Im Normalfalle wird man annehmen können. daß ein vier-
facher Vorkriegsmil,ionär von vinem Einkommen
von 250 000 M. auf 60090 M herabgeſteuert wird
Koſtet ihn eine Wohnung 30 000 M. und er kann ja gar
nicht von ihr los o fann er mit den ihm werbleibenden
30 000 M. ſeinen Hansſtand gar nicht mehr führen. denn
er braucht mehrere Dienſtboten deren Ernährung und
Löhnvna jetzt ſehr koſt'pielig iſt: und was hbeutzutage Repara-
turen koſten. das acſpt in die Puvven Einem fünfzig-
fachen Millicnär verbleibt ungefähr ein Jahresein-
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Dann erinnert er ſich, daß er ſchon all dieſe Dinge durchge-
dacht hat.

„Horch zu!“ ſagt er leiſe und etwas feierlich, wie zu einer
Beichte geſtimmt. „Jch habe einmal zwei Weſen ausgedacht,
die am Abſchluß ihres Lebens ſtehen, und die ſich an alles er-
innern, was ſie erlitten haben

„Ein Gedicht!“ ſagte ſie, und ihr Mut war nicht groß.
„Ja,“ ſagte er, „eines von den Gedichten, die ſo ſchön ſein

könnten
Seltſam, er ſchien langſam aufzuleben. Zum erſten Male

ſchien er aufrichtig, jetzt, da er das keuchendſchwere Beiſpiel ihres
eigenen Schickſals im Stiche ließ, um ſich an das Truggeſchöpf
ſeiner Einbildung zu ketten. Wie er von dieſem Gedichte ſprach,
begann er zu zittern Man ſpürte es. daß er wirklich ſelbſt wer
den würde, und daß er den Glauben hatte. Sie hatte das Haupt
erhoben. um zuzuhorchen. Das ſehnſüchtige Erwünſchen eines
wahrheitwirkenden Wortes wirkte geſchäftig in ihr, obwohl ſie
kein Vertrauen hatte.

Er aber begann, ſein Gedicht zu erklären, und er ſagte: „Da
ſind ſie, Mann und Weib. Sie ſind zwei gläubige Geſchöpfe
Sie ſtehen am Abſchluß ihres Lebens. Sie ſind glücklich, daß ſie
ſterben ſollen, deswegen, weil man traurtg ſein kann, noch weiter
leben zu müſſen. Sie ſind wie Adam und Eva, die an das Para
dies denken, in das ſie nun wieder hineinwandeln werden.“

„Und wir, werden wir denn wieder in unſer Paradies, in
unſer verlorenes Paradies, zurückkehren?“ fragte Herzleide. „Wer
den wir wieder zurückwandeln in die Unſchuld hinein, zurück
zum Beginn, zur Makelloſtigkeit zurück? Ach, wie ich daran
zlaube, an dieſes Paradies!“

„Die Makelloſigkeit, hagte ex, „das iſt es, das Paradies,
des iſt das Licht. Der Erdenweg, das iſt die Finkernis. R die on

ſer Urſache willen habe ich dieſen Sang angeſtimmt. Licht, das
die Menſchen wähnen und wünſchen Finſternis, die ſie ſind.“

„Wie wir!“ warf Herzleide ein. Doch der Dichter erklärte
weiter „So ſitzen ſie nun auch da, Mann und Weib, am Rande
der Finſternis, die ſich ein wenig regt. Es herrſcht ein fahrig-
fahles Hindämmern, das nach der faſt verloſchenen Fahlheit des
Himmelsſtriches weht. Dort ſitzen ſie mit ihrer Gedankenträch-
tigkeit und ihren Stimmen, die noch keinem Sinn aufgehen.
Dieſe gläubigen Menſchenkregturen erbitten den Tod. wie man
ſonſt die Lebensloutheit erbittet. An dieſer äußerſten Tages-
wende hat ſich endlich ein Wortſchall in ihnen zu dem täglichen
Gebetſpruch umgeſchmolzen. Sie rufen betend: Den Tod an
ſtatt des täglichen Lebensbrotes!“ Da ſie deſſen gewiß ſind. daß
ſie endlich ſterben werden, ſo ſind ſie der Dankbarkeit voll.

„Jch möchte zeigen, wie dieſe Wirkſamkeit der Begnadigung
in ihnen gleich einer Morgendämmerung aufteimt, entwickelt wird
und emporſprießt. Sie ſtrecken Gott ihre Hände und ihre von
Finſternis umlagerten Münder entgegen und ihr vom Düſter ver
ſchattetes Herz und ihre Augen, die kein Licht erſchaffen können,
und ſie flehen Gott an, er möge die unheilbare Beſchwernis ihrer
Racht heilen. Durch ihr Bittgebet ringt ſich ſchimmernd ein ur-
anfängliches Denken und Hoffen. Sie möchten ſich loslöſen von
der Finſternis, weil ſie ihnen das Gotteslicht verſtellt, das auf
dem Wege iſt zu ihrer Menſchennatur. Aus ihrer Menſchennatur
haben ſie bloß flüchtige Fünklein oder ein Geflimmer der Gött-
lichkeit aufgehaſcht. Doch ſie wünſchen die Allweſenheit diefes
Gottes, deſſen fahles Aufſunkeln am Himmelsfirmament ſie nur
geſehen haben. Gib uns', ſchreien ſie gib uns das Almoſen
des Lichtſtrahles, deſſen Geflimmer uns manchmal wie ein
Schleier zudeckt, und der aus der Unendlichkeit bis zu den Sternen
hinunterſtürzt

Die Menſchen heben die bläßlichen, armſelig ſchwerfälligen
und zu winzigen Aermlein empor.

Und ich fragte mich, ob dieſes Menſchengehäuf, das ich da
innerlich ſah, nicht ſchon in der Racht des Todes wä; ob es
nicht ſchon ihre gemeinſame Seele wäre, die in ernem letzten
Seufzer ausſtrömte, um an mein inneres Ohr zu gelangen.

Mein Gedicht ſoll ihr ſen bezeichnen und umreißen. EsWe
ihr Heber dweiſe den Kchwaigen und dem Unbelannten grell

entreißen. Mein Gedicht paßt ſich genau ihrem tiefen Geheimnis
an. So aber geht es weiler: Von neuem hat das Weib den
Kopf hinabſinken laſſen. Schon iſt ſie prächtiger der Todeserde
verfallen. Das Weib lauſcht auf. Der Mann iſt bedeutſamer
als das Weib. Er iſt ſchöner als ſie. Sie wandern in Ge-
danken rückwärts auf ihrer Lebensbahn. Auf der Schwelle zum
ewigen Glück ſtehen ſie und ſehen noch einmal auf das tägliche
Lebenswerk nieder, das ſie in all ſeiner Ausweitung einſtmals
bewältigt haben. Welch Trauerreichtum, welche Aengſte, welche
Anſälle des Entſetzens! Mann und Weib wiederholen ſich alles,
was gegen ſie gewaltet hat. Sie vergeſſen nichts, ſie verlieren
nichts, ſie vergeuden nichts von ihrer ungeheuren Vergangenheit.
Welch Gedicht muß es ſein, dieſer Sang vom Elend, dieſer Sang
vom Menſchenleide, der mit einem einzigen Schlage alles zu
ſammenfaßt!“

Der Dichter fuhr fort: „Zuerſt die grauſamen Lebensnotwen-
digkeiten. Das Kind wird geboren. Sein erſter Schrei iſt ein
Wehegeſchrei Des Kindes Nichtwiſſen iſt gleich dem Wiſſen
überhaupt. Dann die Krankheit, der Schmerz und all das Klage-
gejammer, mit dem wir die gleichgültzige Friedlichkeit der Natur
ergötzen. Die Mühfeligkeit, gegen die man ankämpfen muß vom
Morgen bis zum Abend, ſelbſt dann, wenn die Kraft ſchon faſt
erlahmt iſt, um ein Goldhäuflein aufhaſchen zu dürſen, das gleich
einem Trümmerhaufen hinrollt. Alles das muß man ſchildern,
hinunter bis zum ſchäbigen Kot, bis zu der Verſchmutzung, bis
zu der Staubbeſudelung, die auf uns lauert, und die wir ab
ſchütteln müſſen von uns in jeglicher Lebensminute. Wie wenn
die Erde uns mit aller Kraft und ohne Aufſchub nur zu ihrer
Tiefe niederreißen wollte und bis zu unſerer endgültigen Ein
ſchaufelung und Beſtattung. Schildern müßte man auch die Er-
müdung, die uns erniedrigt: Die Müdigkeit verjagt das Lächeln
von den Menſchengeſichtern, und am Abend verwandelt ſie das
Heim faſt in eine Wüſtenei, wenn die Geſpenſterſchatten auf
tauchen, die nur Ruhe und Ruhe erheiſchen

Herzleide horcht zu und ſie erſchließt ſich. Einmal hat ſie die
Hand aufs Herz gelegt und geſagt: „Arme Menſchen Dann
bäumt ſie ſich leiſe auf. Sie findet, daß man zu weit geht. Sie
will nicht ſo viel Düſterkeit. Jſt ſie müde? Bedünkt es ſie, daß
dieſes verwirklicht durch eine andere Stimme, zu
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Gotheins Ausführungen ſind wirklich geeignet, fürdie armen Millionäre tieſſtes re zu er Weren, Wir
geben zu: Mit 60 000 Mark auszukommen, dürfte einem
pier fachen Millionär nicht ganz leicht ſein, je
doch wird er ſein hartes Los ertragen müſſen, ſolange
die überwiegend große Mehrzahl der Bevölkerung nicht
nur nicht in der r jährlich 60 000 Mk. zu ver-
zehren, ſondern kaum weiß, woher ſie bei
den ungeheuren Preiſen für Lebensmittel
den täglichen Bedarf decken ſoll. Daß desDemokraten Gotheins Herz für die fünfzig-
fachen Millionäre ſo warm ſchlägt, denen er die Un-
möglichkeit des Anskommens mit einem jährlichen Ein-
kommen von 200 000 Mk. nachweiſt, wird ihm von dieſen
nicht vergeſſen werden. Es iſt erfreulich, daß es in
dieſer Zeit, wo Hunderttauſende der Bevölkerung nicht
wiſſen, wo ſie ihr beſcheidenes Unterkommen
finden. nicht an Männern, noch dazu an ehemaligen
Miniſtern, fehlt, die den armen Millionären wärm-
ſtes Bedauern entgegenbringen, wenn ſie für Stadt-
wohnung und Villa jährlich mehr als 100 000 Mk. anus-
geben müſſen. Wir ſchließen uns ans vollem Herzen

gi Mrir a Klageruf an:„Wa e en Familie n ür Luxus-gusgaben übrig o9 x
e Zeüerungezulagen fer e Vegnten.

WTVB. Berlin, 8. Januar. Am 3. Tanuar hatte ein.
Abordnung des Deutſchen Beamtenkundes eine erneute Be
ſprechung mit dem Reichskanzler, den Vertretern des Reiche
finanz miniſteriums und des Reichsminiſteriums des Jnncrn
bezüglich der Erhöhung der laufenden Teuerungszulagen.
Der Reichskanzler erflärte. daß in kürzeſter Friſt neue Ver
handlungen mit dem Reicherot, den Vertretern der Länder
und der Nationalverſammlung unter Zuziehung des Deut
ſchen Beamtenbundes geführt werden würden.

Wie wir hineingeritten wurden.
Die weitere Veröffentlichung der Brieſſe

EAlm s an den Zaren Nikolaus durch die
f. 3i9.“ bringt überaus intereſſante Aufſchlüſſe aus

i eit, die man als die außen politiſche
Konfliktszeit bezeichnen könnte. Aus dem vom
30. Mai 1898 datierten, als „privat und ſtreng vertrau-
lich“ bezeichneten Kaiſerbrief geht hervor, daß England
ein dringendes Bündnisangebot wiederholt an Deutſch
land ergehen ließ. Das Angebot, deſſen Annahme oder
Ablehnung in jedem Falle von weiteſttragen-
der Bedeutung für Deutſchland und darüber
hinaus für Europa ſein mußte, wurde bekanntlich ſpäter
abgelehnt, charakteriſtiſch für die Art, in der
bei uns allerhöchſte Politik getriebenwurde, iſt die R De eng die der Frage ſeitens
Wilhelms II. zuteil wird. ieſer verweiſt in dem
Schreiben an „Niki“ auf das durchaus ernſtgemeinte
Angebot, will ſich aber trotz der Dringlichkeit des engliſchen Erfuchens und trotz des Hinweiſes auf die gänz
kich geänderten politiſchen Verhältniſſe in Deutſchland
ſeine Stellungnahme vorbehalten. Er zieht es
vielmehr vor, ſich zunächſt bei ſeinem Freund und Vetter
zu erkundigen, was dieſer ihm zu bieten habe. Die
Briefſtelle lautet:

Nun bitte ich Dich. als meinen alten und vertrauten
Freund. mir zu ſagen. was Du mir bieten kannſt und tun
willſt. wenn ich ablehne

Bezeichnend, höchſt bezeichnend für den politi-
ſchen Dilettantismus des Mannes, der ſchwerſt-
wiegende volitiſche Geſchehniſſe in Händlergeiſt zu
löſen ſuchte.

Nicht ohne Intereſſe für die Beurteilung des
Charakter s Wilhelms II. ſind die Ratſchläge, die er
dieſem am Schluſſe des von Rußland verlorenen
Ruffiſch-Fapaniſchen Krieges erteilt. Jn
einem vom 5. Juni 1905 datierten Briefe weiſt er auf
die Unpo pularität einer Fortſetzung des Krieges
hin und fährt fort:

„Jſt mit der Veranwortlichkeit eines Herrſchers es ver-
einbar. eine geſamte Natjen weiter zu zwingen gegen
ihren ausdrücklichen Willen ihre Söhne in den
Maeaſſenrtod zu ſchicken lediglich für ſeine Sache Nur
für dieſe Art Vorſtellung nationaler Ehre Nachdem das Volk
durch fein Benehmen flar ſeine Mißbilliaunag einer wei-
teren For'ſetzung des Krieges zum Ausdruck garbrocht hat?
Wird nicht mit der Zeit das Leben und Blut
all dieſer nutzlos hingeopferten Taufende vor
die Tür des 5erſchers niedergelegt werden.und wird er nicht einſtmals von ihm. dem Herrſcher und Herrn
aller Könige und Menſchen aufarrufen werden. ſich für die zu
verantworen die unter ſeine Obbut von dem Schköpfer geſtellt
worden ſind. der ihre Wohlfabrt ihm anvertrau'e? Nationale
Ehre iſt ein ſehr gutes Ding an und für ſich. aber nur in den
Fall. daß die Geſamtheit der Nation ſelbſt beſtimmt. ſie mit
allen möglichen Mitieln aufrechtzubalten Aber wenn die

ege einer Nation dahin weiſen daß ſie genug hat. und daß
alles verloren. nur nicht die Ehre“ ihre Denkrichtunag iſt. ſt
es dann nicht vernünftig daß auch ihr Herrſcher àaweifel-
los mit ſchwerem Herzen. die Folgerung zieht und
Frieden ſchliek?? Selbſt wenn es ein bitterer Fritde
wird? Beſſer als durch die Verlängerung eines ſo un von
lären Krieges ein 'o erbitter es Gefühl in ſeinem Lande
zu ſchaffen. daß es ſelbſt nicht vor ernſthafter Schrit-
ten zurückweicht. um eventuell den Herrſcher zu zwinaen.ſeine Wünſche zu erfüllen und ſeine Anſich en anzunehmen

Es iſt für die Pſychologie Wilhelms II. von höchſtem
Intereſſe, dieſe durchaus zutreffenden Bedenken, die er
em Zaren gegenüber äußert, zu vernehmen und ſie

mit ſeiner praktiſchen Durchführung zu vergleichen. Die
Ratſchläge, die er dem ruſſiſchen Zaren im Jahre 1905
erteilt, mit ſeinem eigenen Verhalten während des Welt-
krieges in Einklang zu bringen, dürfte ſchwer fallen,
und es liegt eine gewiſſe Tragik darin, heute nach
dem Sturz Wilhelms II. zu ſehen, wie er ein Opfer des
jenigen erhaltens geworden iſt, vor dem er ſeinen
Vetter in ermahnenden Worten warnt. Größer aber
als alle perſönliche Tragik war die Tragik, die der
S tkrieg für die geſamte Menſchheit mit ſich

dieſem n uren Ereignis gegenüber muß
etwaige Mitleid für einzelne Perſonen gänzlich in den

Ein vernichtendes Urt Il über Ludendorff.

Der Heidelberger Proſeſſor Ehrenberghat ſich der dankenswerten Aufgabe unterzogen, die
deutſche Kriegführung kritiſch zu betrachten. Er ſpricht
Ludendorff das Recht ab. als großer Feldherr zu gelten
und kommt über ſeine Qualitäten zu folgendem Urteil:

Der wahre Feldherr kennt vor allem die Kräfte und
iſt im Vnglück groß. Man vergleiche Napoleons Feldzuvon 1814 mit dem dentſchen 1918; da iſt der ünlerſchies

zwiſchen einem militäriſchen Genie und einem militäri-
ſchen Organiſator. Ueberhaupt war die deutſche Heeres
führung für den Weſtkrieg und auf ihn allein iſt es
angekommen minderwertig. Jn nahezu allem
42 Zentimeter Mörſer und Ferngeſchiütze waren im
Grunde genommen Kinkerlitzchen waren wir dem
Feinde unterlegen und haben ihm nach geahmt. Die
bewegliche Verteidigung Ludendorffs iſt der franzöſiſch-
engliſchen Methode nachgebildet, die dieſe ſchon einge-
führt hatten, als wir noch die Kaſernenhof-
und Kaiſermanöverſtrategie des vorderſten
Schützengrabens hatten, der um jeden Preis zu halten
ſei, und der „Wiedereroberungsgraben“ als „Etappe“
galt. Die Feunerwalze iſt eine Nachahmung
des franzöſiſchen Trommelfeuerprinzips,
das dieſe ſeit der Lorettoſchlacht hatten Wir haben
ſämtliche verfeinerten Artilleriemethoden, wie Schall-
meßtrupp, Lichtmeßverfahren, Kartenſchießen, Flieger-
ſchießen, Feſſelballon- und Funkerſchießen vom Feinde
kennen gelernt, mehr oder weniger. Die Ausſcheidung
ſelbſtändiger Artilleriegrnppen haben uns die Fran-
zoſen ſchon im Sommer 1915 vor gemacht. Nur den
deutſchen Soldaten, das deutſche Volk, das brauchten wir
nicht vom Feinde erſt zu lernen.

Die deutſche Artillerie iſt bis zum Kriegsende
unterlegen und ſchlecht ausgebildet ge-
rweſen; eine kleine Verbeſſerung kam 1917 zuſtande, aber
ſie reichte nicht aus, um die Gleichwertigkeit mit der
ranzöſiſchen herzuſtellen. Rein militäriſch hat die
franzöſiſche Artillerie den Sieg ent-ſchieden, das gilt auch im Detail gerade des letzten
Kriegsjahres: olle deutſchen Offenſiven ſind
durch die franzöſiſche Artillerie zumStillſtand gebracht worden.ſir die Minderwertigkeit und Schwerfälligkeit der
deutſchen Kriegſührnung nenne ich die Ablehnung der
Panzerwagen (vielleicht erkundigt ſich der Stabsoffizier
einmal bei Taimler, wieviel Wagen wir im Frühfahr
1918 gehabt hätten, wenn Lnudendorff die Herſtellung
nicht auf die leichte Achſel genommen hätte). Das gleiche
gilt übrigens von der Herſtellung von größeren U-
Boot-Krenzern, die vom Marineamt im Sommer 1917
abgelehnt wurden, weil bei einjähriger Herſtellungszeit
der Krieg ja doch vorher „zu Ende ſei“, das heißt natür-
lich, wenn wir geſiegt hätten

Aber das ſchlimmſte bleibt nun einrul die Ge-
dankenloſigkeit, mit der das „Menſchenmaterial“
behandelt wurde. Wäre im Frühjahr 1918 Hindenburg
im Hauptquartier durchgedrungen, ſo hätten wir dieſe
Anuslangnung des deutſchen Soldaten nicht erfahren, und
Lndendorff hätte nicht die vernichtende Niederlage er-
litten. in der er 300 000 Gefangene und 4000 Geſchütze
einbüßte. Sagen wir es doch endlich einmal offen, daß
die Mär von dem ſiegreich zurückkehren-den dentſchen Heere eine glatte Ge
ſchichtsfälſchung iſt! Schließlich brauchen wir
uns als Volk unſerer Niederlage nicht zu ſchämen.

Allen Bewunderern Ludendorffs wird dieſe ver-
nichtende Kritik wenig Freude machen. Es wird auch
genug „Strategen“ geben, die alle Tage bereit ſind, zu
beweiſen, daß Ludendorff ein Feldherrngenie war. Die
ihn bisher in den Himmel hoben, werden das anch
weiter tun. Würden ſie das unterlaſſen, ſo würden ſie
ſich damit ſelbſt das Urteil ihrer Unfähigkeit und Ur-
teilsloſigkeit ſprechen.

Ein Munitionsſfandal in Frank'urt g. M.
Durch Anzeige iſt ſetzt nachträglich ein Munitions-

ſkandal übelſter Art aufgedeckt worden. Es handelt ſich
um die Frankfurter Munitionsfabrik Heidelberger, die
im Kriege in großem Umfange Munition herſtellte. Die
Firma wird beſchuldigt, Zünder, die als unbrauchbar
zurückgewieſen waren, trotzdem verwandt und da
für höhere Bezahlung erlangt zu haben, als ſie
der wirklichen Lieſerung entſyrach. Dies war ihr na-
türlich nur im Zuſammenwirken mit den militäriſchen
Abnahmcſtellen möglich. Die Angelegenheit hat bisher
zur Verhaftung des Fabrikbeſitzer s, ſeines
Bruders, des Prokuriſten, eines Negie-rungsbanmeiſters a. D. und eines Majors
der betreffenden Ahnahmeſteſſe geführt. Weitere Ver-
haftungen in der Skandalaffäre dürften bevorſtehen.

Kurze Rolizen.
Aveniral Menrer geht. Der Marine Reinßardt. MWmiral

Merverr. bat recht ſchrell die Konſeonrenun ſehen möſſen und
iſt gegangen worden So ſchnell muß es mit die'en Herren immer
gehen.

Keine 3wangsanleihe in Hoſand. Die zweite Kammer hat
den Antrag der Regierung auf Annghwme einer fünfprozentigen
Zwangsan!eibe von 459 Millionen Gulden mit 58 gegen 25
Stimwen abgrlehnt.

Vom Boſſchewiſtenkrien. Einem drahtloſen Telegramm aus
Moskau zufolge haben die RPolſch wiſten Taganrog am Aſowſchen
Meer erohert. wo äch Denikins Hauptouartier befindet.

Brücken Sprengungen in Bulgarien Aus Saloniki wird
gemeldet: Jn Bulogrien ſprenaten die Streikenden eine Ei'en-
hahnbrücke auf der Strecke Scfia-Varna in die Luft An anderen
Punk'en wurden ähnliche Verſuche gemacht. 200 Schuldige wur-
den verhaftet von nen rier erſchoſſen wurden

Krieg überall. Aus Fe r meldet Havas: Jn der Nähe von
Odeſfan Vatten ſich ſtarke Abteilungen der Stämme von Dieballa
geſommelt. um die Dörfer des Machzen zu beun-
ruhigen. Di- Artillerie des Poſtens von Amannag bombardierto
mit Unterſtützung einer Gebirgsabteilung mehrere Dörfer und
zerſtreute die Auſſtändiſchen. welche zahlreiche Tote zurück ließen.

Die Schantungfrage. Laut „Algeween Handelsblad“ hat der
japaniſche Premierminiſter in eirer Unterxedung erklärt. Japan
werde ſofort nach Unnwrzeichnung des Friedansvertrages die
Frage der Zurückgabe Schantungas an Ching in die Hand nehmen

verbünde an

Es verlange für ſich nur die vormaligen deutſchen Intereſſen in
der Haupt ache Handelsintereſſen

Der amerikaniſch mexikaniſche Konflikt. Nieuwe Counrant“
meldet daß die Amerikaner ihre Grenze gegen Mexiko durch Be
ſeſtiaungen v Trugpen ſichers

t

o weſen ſei.

Prozeß Ferchlandt.
Als nächſter Zeuge wurde der ehhemalige Kurier des S.Rate

Langer vernommen. Er ſchilderte ſinnen Werdegang zum
Vertrauen mann der Kommuniſtengruppe und ſprach von ſeinen
ſchon im Kilianproßeſß erwähnen Reiſen nach Berlin uſw. Jn
die Matroſenkowpagnie ſei er. da er kein Matroſe und erſt
19 Johre alt war. Kngeſcheben“ worden. Intereſſant waren
ſeine Ausführuncen über die ſogenannte Plpdra- oder Bank-
röubergruppe. die damals bier in Halle die Maſſen dauernd in
Bew'quna hielt und ſich des öf'eren Gewalt'ätigkeiten gegen
politiſch anders Geſinnte zu Schulden kommen ließ Die dama-
ligen Lieblinge und Avgäpfel der echten Repolnufionäre,
Hartung. Clauns. Pludra und Konſorten. wurden als
S'urmßäcke der Revolvtion be rachtet und behandelt. Ueber
ſein Reiſen berichtete e in dem Sinne daß man annehmen
muß. die Boten der K. P. D. führen in Deutſchland von einem
Jufruhr-Gebiet in das andere und ſtellten die Verbindung nach
einem groß angelegten Plane her. Dieſe Kommuniſten von
Halle waren iedremal durch einen Fabrſcheinausweis Ferch-
land s gedeckt
behauptete derſel s ſei hei der Bwaffnung von Ziviliſten zu
gen oewecſen. Der Angeklaote beſtritt dies entſchieden. Da
mit war die Vernehmung dioſes Zeugen. der vom Verteidiger
Herzfeld für geiſteskrank erklärt wurde. beendigt.

(Vierter Verbandlungstag.)
Der Zeuge Oberkaſſenvorſteher Eichbera ſchilderte ein-

gehend die Plündererzeſſe auf dem Güterbahnhof und gab an.
daß in einer einzigen Nacht ver dem der Sicherheits-
wache 87 Wagaons crbrochen worden ſeien. Die beiden Zeugen
Wichert und Kreuzer ichteten Vbenr die Diſziplin-
loſigieit und Verlauſung der damaligen Wachmannſchaften. Der
Führer der Matroſenkoapgeanie Feldwebel Henne gab Auf-
ſchluß über das Verhältnis Ferchlands zu di ſer Kompagani
und be'onte ausdrücklich. daß die Gründung (die er in die Weoe
leitete) kediglich vorgenommen wurde. um eine Stüto für die
Regierung zu ſchaffen. Der Angeklagte habe des öfteren donn
egenüber Unbotmäßiagkeit und Radauluſt cinzelner Matroſen
eine korrekfe Hal'ung eingenommen und einige der bei Ver-
gehen gefaßten dunklen Elemente entlaſſen Das areße Wort
in der Kompagnie ſelbſt habe jedoch Meſeberag ageführ.

Die Verhandkurgen drehten ſich dann um die Beoffückung
der Hotels um den Riebeckolatz herum. Hartnuna bad- auf
das Vankhaus Schweinsberag die erſten Schüſſe abgegeben
und Klaus und Konſorten ſein trotz ſrergen Verbot s in dos
Nankg'bände eincedrungen. Die Beſtückung des Riebedvlates
nach der Einigungsverhandlung babe er nicht aufgehoben. da
Ltn Ferchlandr noch nicht aus der Artilleriekaſerne zurück

An der Berliner Reiſe dieſer Zeuge ſelbſt teil
genommen. Er alaubt nich; dar di i politiſchen
Anſich'en des Angeklagten gewande Mdel Eichhorn und
Dorenbach habe auch er nicht zu e men Er verneinte

ganz entſchieden. daß dieſe Reiſe politiſchen Zweck ver

folgt habe rHarauf machte Zerge Weider weitere Anrſggrn. Am
12. Jannar habe der Bavunternehner Hoffmann im Wet-
iner Hof drei Offiziere crſchi en wollen. Rur das Dazwiſchen
treten des Feldwekels Henne habe ihn daran oehindert. Er
gab dann in ausführliches Bild über die Ereigniſſe dieſes Tages.

Der nöchſte Zeuge Saſſe war Mitglied der Matroſenkom-
pagnic Auch er verſichert. daß die Kompagnie hinter der Re
gierung Ebert Scheidemann geſtanden habe. Hartuna ſei
ſtets der Putſchmacher geweſen

Sicherheitskomparnie. Unwaelmsßigkeiten ſeien beſtraft wor
den Betr der Diekſtähle auf dem Güterbahnhofe erklärte Zeuge
Volkmar daß die Wachen der Matroſen arm zuverläſſicſten
und die der Ar?iſlerfe am unzuverläſſiaſten geweſen ſeien. Nach
Beeidiqung des Zrugen Haring wurden die Verhandlungen ver
tagt.

PRedeſe Mſtiſten und Telegramme

Wiederarbeit in den ſtillgelegten Jnduſtriewerken.
WTB. Berlin, 8. Jan. Die Kohlenverſorgung Berlins

het wieder eine kleine Beſſerung erfahren, ſo daß bei
Ludwig Löwe Co. die Arbeit wieder aufgenommen werden
tonnte

WTVB. Berlin, S. Januar. Bei den Siemenswerken ſind
beſchränſte Mengen von Kohlen eingegangen. Mit Rück
ſicht auf die heute abend zu erwartenden Kahnladurgen wird
dit Betrifb in den ſtillgelegten Werken am Freitag früß
wieder aufgenommen.

Jtalieniſche Miniſterkriſe.
Mailand, 8. Jan. „Epocra“ verſichert, doß der

Nücktritt von fünf Miniſtern des gegenwärtigen Kaki-
netts berorſtehe. Nach ſeiner Rückkehr aus Paris werde
Nitti eine vollſtändige Neugeſtaltung des Kobinetts
vornehmen müſſen. Aus dem Kriegs und Marine-
miniſterium werde ein einziges Miniſterinm geſchaffen
werden, des der nationalen Verteidigung gelte, zu deſſen
Leitung Mortara bernfen werden würde, der als der
beſte Organiſator bekannt iſt.

Lenins Friedensangebot
„New York American“ reröffentlicht den Wortlaut

des ietzten Friedensangebotes Lenins an die Alliierten,
das mit ſolgender Drohung ſchließt: Die Sowjet-
regierung hefft, daß ſie nickt genstigt ſein wird, ſich mit
dieſem Angebot mit den notwendigen Aendernngen) an
die Mittelmächte zu wenden.

Der engliſche Oberſt Tallent iſt non Reval nach Lon
don obgereiſt. „Berlingske Tidende“ behanntet, daß
dieſe Reiſe im Zuſammenhang mit dem Friedensange-
bot ſtehe.

er Zerfall Rumäniens mit der Entente.
Ueber die beßarabiſche Frage iſt es zwiſchen Eng

land und Rumänien zu Differenzen gekommen, mit
denen auch die plötzliche Abreiſe des rumäniſchen Mi-
niſterpräſidenten nach Paris in Verbindung gebracht
wird. Beßarabien wurde nicht Rumänien zuerkannt,
und zwar angeblich gus dem Grunde, weil der Verband
fürchte, Rumänien ſei nicht in der Lage, dem Bolſche-
wismus genügenden Widerſtand zu leiſten, andererſeits
wolle er anſcheinend die Volſchewiſten nicht vor den
Kopf ſtoßen. Vefonders England ſoll die Hauptirieb
feder für letzteres Argnment ſein.

Weiter fordert die Entente von Rumänien energiſch
die Räumung der beſetzten ungariſchen Gebiete, wo
gegen ſich Rumänien wehrt. Jn dieſer Frage iſt ein
e Ultimatum der Entente an Rumänien gerichtet
worden.
Verantwor ich für Polink und Feuilleion. Mar Seydewitz, für „Aus
dem Stadtkreie, und Sewerkſoa ſtieg Willy Lanzke für „Aus dem Ber
breitungsbezirk“ K. Garbe, ſür den Anzeigenteil Wilhelm Her z i g, ſämilich

v dal Druck und wer zu Halle, G

Langer belaſtte'e Ferchland weiter. indem er

Die Zeygarn Volkmar und
Harina berichteten über die Zuſtände in der Mafroſen- und
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„Minna von Barnhelm“

skarten 1 Mk Platze we

T rerenle ſozig dem okrattſche

Eintritt

Künstlerverein auf dem Pflug.

Vortrag von Emil Cassel:
Hamlet, der Tatmensch
Sonnabend, den 10. Januar 1920, abends 8 Uhr,
im gr. So le der Handwerkerschule, Gutjahrstr.

Sitzplaät/ e 2.50 Mk., Stehplätze I Mk. in der Mu-sikel jennanäiun on H. Hothan am Saalemgange

in blegaards

en

5.05, 6.50, 8. 35.
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Nelly Gutmann wird Aſle Herzen für sich sevnnen
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Persönliches Auftreten der einen filmschauspielerin Nelly Gutmann

2 n m e e

Leipzigerstraße 88.

ler Dieh in Fract
Ein Abenteurer-Romen in 3 Akten.

In der Hauptrole: Louis Rslph.

Ein Filmwerk voller eSpannung und ver
Vorführung: 6.00. 6.10, 8.90.

kins gute Nummer.

lüffender Tricks.

Lustspiel in 1 Akt.

Die neuesten Wochenderichte.

Beginn i 4 Uhr.Die Abend- Vorstellung beginnt 7.50 Uhr.

e

Kupferrn n

J

Rotguss
Täglich abends 7 Uhr

Gaſtſpiet der
No. Lperetfenhöhne

Walter Steinert.Her neueſte. ſenſationelle
Opereitenſchlager

in glänz. Ausſtattung:

Efäulein P.
Op rette in 3 Akten
von Walter Kollo.

Sonntag nachm. 3 Uhr,
bei kleinen Preiſen:
Err vachſene W.
Kinder 0,50 2 M.„ILügenmäulc chen- und

Wanrheitsmündchen“.
Kindermärchen in 3 Akten
von Willy Günther

Halle a. S.

J 32
Hierauf:

Gr. Gratisverloſung. Schiuss

Jedes Kind erhält der1 Gratis-Los.Hauptgewinne Anzeigen Annahme

Parge S vormittags 9 Uhr.m
Vorverk. 9—1 u. 5-- 7,

Messing 4.50

Metall: Felle
m Spezial- Einkauf

zu folgenden hohen seltenen Preisen:

Winterhasen prima
Ziegenſelle prima
Schafwolle prima
Marerfelle a prima
Rosshaare (Schweif gebündelt)
Kalbfelle (trisch)

Scnaifelle (risch)

2

4

S Kaninchenfelle prima

2

7

18 Mk. bis 23 Mk.
bis 130

Kilo bis 40
bis 650
Kilo 28
Kilo 45
Kilo 22

Stück bis 16
Alle anderen Sorten sehr hohe Preise.

Kilo 9 Mk. Blei Kilo 3 Ak.Zink7 Zinn v 10
Metelsammler, Klempnermeister nsw erhalten besonders hohen

seltenen Preis.

Abholung kostenlos durch eigne Boten,
Postkerte oder Telephon genügt.

Komme bei grösseren Posten auch auswärts

Fr. Halle, fellhandmne
Tel. 4377.

T

Greiſe 6.

Herren
kauſt man ganz beſonders billig in der

„Raumkunſt“, Poſtſtraße 8.
e
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dalle, Freitag, 9. Jannar 1920.

Ae Bewegung der Eiſenbayner.

Guter Verhandlungsverlauf.
WTVB. Berlin, 8. Januar. (Amtlich.) Drahtncht. Die Verhandlungen über den Lohntarif JLit

ahnarbeiter-Organiſationen nehmen auch weiterhin einen
zuten Verlauf. In den letzten Tagen iſt CEinverſtändnis über
ie Vildung von LohnOrtsgruppen in den Eiſenbahndirek-
jonsbezirken Köln, Saarbrücken, Elberfeld und Eſſen er
jelt worden. Ferner hat eine Einigung darüber ſtattge
unden, daß der Unterſchied im Stundenlohn zwiſchen den
inzelnen Lohnortsgruppen 20 Pfennig betragen ſoll.

Die Teilſtreiks im Weſten.
WTB. Düſſeldorf, 7. Januar. Der Vorſtand des

Pewerlſchaftsbundes der deutſchen Eiſenbahnbeamten, Be
irk Elberfeld, hat keine Aufforderung zum Streik gegeben,
a die Berliner Verhandlungen über den Lohntarif nicht

interbrochen ſind. Auch die Arbeiterorganiſationen haben
weder den Generalſtreik, noch den Teilſtreitk oder Lokalſtreik
angeordnet. Trotzdem hat der Streik der Eiſenbahnarbeiter
n Düſſeldorf und auf der Strecke DüſerldorffHagen
hamm feit geſtern an Stärke und Umfang zugenommen.
in Teil der Unterführer hat ſich deshalb an die Spitze der
trilleitung geſtellt, um den Verlauf des Ausſtandes in

geordnete Bahnen zu führen. Der Beamtenausſchuß des
iſenbahn-Direktionsbezirkes Elberfeld hat angeordnet:

Beamte und Hilfsbeamte bleiben im Arbeiterſtreik bis auf
weiteres neutral. Die Entſcheidung üßer die von uns ge
tellten Forderungen ſteht noch aus. Milch, Lebensmitel
ind Niehzüge fahren vorläufig unter unſerer Kontrolle. So
rit iſt die Haltung der Eiſenbahnbeamten vorläufig noch
ine neutrale.

WTVB. Eſſen (Ruhr). 8. Januar. Der Ausſtand der Eiſen
ahnarbeiter im hieſigen Bezirk hat ſich weiter ausgedehnt. Auf
ein Bahnhof Mülheim an der Ruhr wird nur teilweiſe geſtreikt,
o daß der durchgehende Verkehr noch wicht lahmgelegt iſt. Auf
em Dortmunder Hauptbahnhof ſind ſämtliche Arbeiter aus
tändig. Der Betrieb wird notdürſtig aufrech'erhelten. Auf der
Strecke Dortmund-Bankoſ-Unna-Hamm liegt der Betrieb infolge
der Ausdehnung des Streiks im Elberfelder Vezirk ſtill. Der
Zugrerkehr zwiſchen Witten und Hagen iſt völlig unterbunden.

Dunuisburg, 9. Jan. Die Eiſenbahnarbeiter Groß-
Dnisburg haben in einer Verſammlung geſtern abend
veſchloſſen, heute früh in den Streik zu treten. Die Not
tandsarbeiten ſollen ausgeführt werden.

———————vvDmnm„v„W—„v——-«——vvvv——7Paxel- Angelegenheiten

Achtung! Eiſenbahner der S. P. D. Am Freitag. den
5 Januar. abends 7 Uhr. findet eine ſehr wichtige Verſammlung

aller Eiſenhahner der S. P. D im .Auauſtiner“. Mittelſtraße,
ſtatt. Der Volizeiſtunde wegen beginnt die Ausſprache zu
der alle Genoſſen erſcheinen müſſen, pünktlich um 7 Uhr.
Keiner darf fehlen

Verein Arbeiter-Fugend. Wir weiſen nochmals
auf unſere heute abend pünktlich 7 Uhr im Jugendheim,
HKl. Berlin 1, ſtattfindende erſte Mitgliederver-
ſammlung hin und erſuchen alle Jugendgenoſſinnen
und -genoſſen zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. Mit-
gliedsbücher ſind mitzubringen. Der Vorſtand.

Aus dem 6tgdtlrels.
Halle. 9. Januar 1920.

Die Veſorgten.
Unter der Marke „Sozialdemokratiſche Ausbeute“

windet die „Halleſche Zeitung“ ihr liebevolles Herz für
die Arbeiter aus, indem ſie naiv oder verbiſſen ihren
Leſern ausrechnet, daß 50 000 Funktionäre auf Million
Mitglieder im Landarbeiterverband die Organiſations-
kaſſe ſchwer belaſten müſſen. Ehe das nationale Hetz-
blättel aber ſeinen Leſern eine derartige Notiz zurecht
macht, ſollte es wiſſen, daßdie Funktionäre Ehrenpoſten

glelnes Feulleton.

Das journaliſtiſche Warenhaus.

Von Mar Eck-Tro kl.
Ein Volk hat nicht nur das Parlament. ſondern auch die

Preſſe die es verdient.
Ueberträgt man dieſen Grundſatz auf die Taffſächlichkeiten.

ſo maß wan zu dem Schluſſe kommen. daß das deutſche Volk in
ſeiner Mehrheit noch heute nach der Revolution volitiſch ſehr
ſtark indiſferent iſt. Denn ſonſt hätte es ſchon länaſt ſeine un
rarteſiſch ſein wollenden Generalanzeiger“ und wie
ſie ſich ſonſt nennen mzorn in den Kehrichteimer geworfen wo
hin ſie gekören von Rechts wegen

Eine derartig ſcharfe Aeußerung ſoll ein Menſch nie machen.
wenn er keine näheren Gründe dafür anführen kann.

Nlſo man nehme nur den po lit iſſchen Le i t
artitel dieſer Genyeralanzeiger“

Nur die Frage: Wer ſchreibt ſie zumeiſt
Da iſt in Berlin wenige Jahre vor dem Kriege ein „ijour-

naliſtiſches Warenhaus es gibt deren heute mehrere
qufgemacht worden. Von einem blondhaarigen. blauäugigen.

deutſchen Journaliſten.
Bei ihm ſitzen andere Schornaliſten“. Die brauen jeden Tag

Leitartikel für den deutſchen .Generalanzeiger“ zuſammen. Für
etliche 4——500 und noch mehr. Denn ihrer ſind Legion. Der alciche
Artikel wandert an Generglonzeiger“ mit konſervativem Ein-
ſchlag. weil ſie vorwiegend von Großarundbeſitzcrn geleſen wer-
den. mit Zentrumsunteragrund. da die meiſten aute Katholiken
ſind mit nationalem oder volksparteilichem Leitmotiv.

Wie kann nun ein ſolcher Leitartikel ausſchen. der für Zei-
lungen mit zentrümlichem. konſervativ ontiſemitiſchem. national
liberglem oder demskro fiſchen Finſchkag zugleich geſchrieben iſt.
und ſelbſiverſlündſich auch überall Beifall finden und keinen
Anſtoß erregen ſoll? Was für einen Jnhalt muß ein ſolcher Leit
artikel haben

Seldſtverftändlich gar keinen Phraſe hohlſte Phraſe.
Wor voklüngel wird an Waxrtgeklüngel gereiht.

Arel Ripke. der Herausgeber einer ſchwerinduſtriellen
Wechenſchriſt und während des Krieges erſter Generalſekretär

Beilage zur Volksſtimme.
alſo für ihre Verbandstätigkeit keine Be-

8 ung erhalten. Es iſt erſtaunlich, daß die Leſer des
alleſchen Sozialiſtenvertilgers ſich dieſer niedrigen

Tendenzmache nicht erwehren. Das Blatt iſt ſo entzückt
über die Notiz aus dem Buche: „Das neue Landarbeiter-
recht“ von Dr. Roſenfeld, daß ſie dieſelbe in der Mitt-
woch Ausgabe ſogar zweimal bringt. Der Hereinfall iſt
nun ein doppelter.

Politiſches Kegelſchieben und Terror.
Die wüſten Schimpfepiſtel des hieſigen Kommuniſtenblattes

gegen jeden, der nicht zur Partei der Spaltpilze gehört, haben es
nun glücklich ſoweit gebracht, daß der Terror einer ſinnlos ver-
hetzten Maſſe ſogar vor den Vergnügungsſtätten keinen Halt macht.
Wir erhalten hierzu von intereſſierter Seite folgende bezeichnende
und beluſtigende Zuſchrift:

„Am Sonntag, den 4. 1.,, tagte im Volkspark eine Verſamm-
lung, welche ſich mit der Gründung einer Keglervereinigung be
ſchäftigte. Der Vorſitzende, Kegelbruder Krein, führte u. a. aus,
daß beabſichtigt ſei, eine Vereinigung zu gründen, welche die
Förderung des Sports, wie Ausgeſtaltung der Vergnügungen und
ſonſtiger Veranſtaltungen zum Zwecke habe, und betonte nebenbei
auch, daß Politik nicht getrieben werden ſoll. Eine ſolche
Vereinigung könne jedoch nur gus linksſtehenden Ge-
noſſen beſtehen. (Das iſt keine Politik?) Jn der inter-
eſſanten Diskuſſion führte Kegelbruder Witters u. a. aus, daß
er wohl mit Zweck und Ziel dieſer Vereinigung einverſtanden
ſei, W nicht die Auffaſſung teile, daß nur linksorganiſierte
Klubs darin aufgenommen werden ſollen. Die Kegelei ſei Sport
und Vergnügen, darf aber keine Gelegenheit ſein, eine winkel-

Bierbankpolittik zu treiben, weshalb er for-
dere, daß alle organiſierten Arbeiter aufgenommen werden. Schon
im 777 iſt dahin gearbeitet worden, den Kegelklub, in dem
W. Vorſitzender iſt, auszuſchließen, weil dieſer ſich zu den Mehr-
Mitte zähle. Die Kuliſſenſchieberei iſt jetzt ſchon luſtig
im Gange.

Ein bezeichnendes Licht auf den Zweck der Vereinigung warf
es, als Kegler Nauß den Vorſitzenden darauf aufmerkſam machte,
daß es ein Fehler ſei, wenn dieſer ſage, Politik ſei auszuſchließen.
Politik ſei mit dem Sport ſoeng verbunden, daß
man beides nicht trennen kann. Wie rigoros die tapferen Kegel-
Schieber vorgehen,' dakumentiert die Aeußerung des Keglers
Freundlieb, der offenherzig betonte, es handle ſich nur um zwei
Kegler aus dem Klub „Neuntöter“, die keine Aufnahme
finden ſollen, während ein anderer der treuen Brüderſchaft ſagte,
Terror muß gleich im Anfang geübt werden. Kegler
Witters trat dem entſchieden entgegen und wies darauf hin, daß
der Ausſchluß ſeines Klubs auch zugleich einen Hinauswurf des
ſelben aus dem Lokal bedeute, worüber jedoch noch die G. m. b. H.
des Volksparkes zu befragen ſei.

Mit großer Majorität wurde dann von den um ihre
Meinung Beſorgten beſchloſſen, den oben genannten K
zuſchließen

Dieſe heroiſche Tat iſt geſchehen zu Halle anno 1920. Eine
Harlekinade, die ſicher in Wirkung auch das „Volks-
blatt“ befriedigen wird und die „Meinungsfreiheit“ nuſerer lieben
Brüder von links gebührend kennzeichnet.

Zum Generalftreik der Verſicherungs-Angeſtellten.
Seit geſtern iſt der drohende Streik im Verſicherungsgewerbe

in ganz Deutſchland Wirklichkeit geworden und hat eine neue
ſchwere Erſchütterung unſerer bedrängten Volkswirtſchaft zur
Folge. Jn einer Anzeige des „Verbandes der Verſicherungs-
Unternehmungen“ in der heutigen Tagespreſſe werden die Na
teile aufgezählt, welche die Verſicherten durch den Strert
betreffen. Da erhebt ſich nun die Frage, auf welcher Seite die
Schuld der Arbeitseinſtellung der Angeſtellten liegt.

Jn Erkenntnis der ſchweren Beeinträchtigung der Verſicherten
durch einen Streik der Angeſtellten iſt am 29. Dezember das
Reichs aufſichtsamt an den „Verband der Verſicherungs-
Unternehmungen“ zwecks Einleitung von Verhandlungen heran-
getreten, fand jedoch auf dieſer Seite kein Entgegenkommen. Jn
ſeltener Einſichtsloſigkeit haben weiter die Arbeitgeber der ſelbſt-
verſtändlichen Forderung des „Zentralverbandes der Angeſtellten“,
nur ſolche Organiſationen zu den Verhandlungen hinzuzuziehen,
welche einen nennenswerten Teil der Angeſtellten hinter ſich
haben, kein Gehör gegeben. Man wollte zum Schaden der Strei-
kenden mit Scheinorganiſationen Verträge abſchließen. Dieſe
mangelnde Bereitwilligkeit der Unternehmer, die Hand zur Ueber-
brückung der Differenzen zu bieten, iſt letzten Endes Schuld daran,
daß nunmehr wieder ein Generalſtreit den Aufbau der wirt-
ſchaftlichen Grundlagen Deutſchlands unterbricht.

Wie verſchiedene Meldungen aus dem Reiche beſagen, iſt der
Streik ein allgemeiner. Jn Berlin allein werden 15--16 000 An-
geſtellte in 69 Geſellſchaften, im ganzen Lande etwa 80-100 000
Angeſtellte vom Streik betroffen. Die Geſamtzahl der Streiken-
den dürfte ſich mit den Generalaggenturen der Verſicherungsgeſell-

i

ub aus-
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berichtet wird, ſollen baldigſt vom Reichswirtſchaftsminiſterium
Verhandlungen eingeleitet werden.

An die Demonſtration der ſtreikenden Verſicherungsange-
ellten von Halle ſchloß ſich eine Verſammlung im Volkspark an,
n der von den einzelnen Rednern auf den Ernſt der Stunde auf

merkſam gemacht wurde. Die äußerſte Not habe die Angeſtellten
in den Kampf gezwungen, der der Sympathie der geſamten Ar-
beiterſchaft ſicher ſei.

Folgende Reſolution gelangte einſtimmig zur Annahme:
Die am 8. Januar 1920 im Volkspark verſammelten über

1000 Verſicherungsangeſtellten, die durch das Verhalten des Ar
beitgeberverbandes gezwungen, am gleichen Tage, vormittag
10 Uhr, in den Streit traten, ſind ühberzeugt, daß die Arbeitgeber
den Streik auf Koſten der Verſicherten führen. Für die Arbeit-
geber handelt es ſich nicht darum, ob die Geſellſchaften zur Tra-
gung der durch die neuen Forderungen der Angeſtellten erwachſe-
nen Laſten in der Lage ſind, ſondern hier ſoll auf Koſten der Ver
ſicherten der prinzipielle Kampf zwiſchen den deutſchen Arbeit-
gebern und Angeſtellten ausgefochten werden. Das beweiſt das
Verhalten des Arbeitgeberverbandes, als er es ablehnte, an den
Verhandlungen vor dem Reichsarbeitsminiſterinm, die einer güt,
lichen Beilegung der Differenzen dienen ſollten, teilzunehmen.

Die neuen BVrotpreiſe.
Der ſtädtiſche Kriegsbrotausſchuß hat beſchloſſen, vom Montag

ab den Brotpreis für das Vierpfundbrot von 1,50 Mk. auf 2,30
Mark und für das 75-Gramm-Brötchen von 9 Pf. auf 12 Pf. zu
erhöhen. Bisher zahlte die Stadt an die Reichsgetreideſtelle für
Roggenmehl 54.20 Mk., Weizenmehl 60,30 Mk., Gerſtenmehl 57
Mark für den Doppelzentner, künftig durchweg 46,20 Mark mehr,
alſo eine Steigerung von 80—90 Prozent.

Berichtiqung. Jn unferem geſtrigen Bericht über die Mit-
gliederverſammlung der S. P D muß es heißen Genoſſe Rein-
hardt, nicht Gen. Heimke iſt zum Mitglied der Preßkommiſſion
gewählt worden

Die Erhöhung des Straßenbahnfahrgeldes tritt mit dein
15. Janver d. J. in Kraft. Darnach wird der Preis für eine
Fahrt (ſtatt der bisherigen 20 Pfg 30 Pfa betragen mit
Umſteigeberechtignung 40 Pfg. Als 30 Pfa -Fahrſchein werden
weiße Fahrſcheine mit dem Aufdruck 15 Pfq.“, als 40 Pfa.-
Fahrſcheine grüne mit dem Anfdruck „15 Pfa.“ ausgegeben wer-
den. Fahrſchcinhefte mit 10 Fahrten ohne Umſteigeberechtigung
koſten 3 M pro Stück.

Unverfälſchte Marmelade. Das Reichswirtſchaftsminiſte-
rium iſt ſich über die Marmeladenbewirtſchaftung nunmehr da-
hin ſchlüſſig geworden. daß bei der Herſtellung der Marmelade
Shreckungsmittel nicht mehr Verwendung finden. Die Marme
lade wird vielmehr nur aus 50 Proz. Zucker und 50 Proz. Obſt
beſtehen. Jn folgedeſſen ſtellt ſich der neue Preis weſentlich
höher. Der benötigte Zucker muß zum böträchtlichen Teil aus
dem Auslande eingeſührt werden Der Preis für das Pfund
ungeſtreckte Marmelade ſtellt ſich quf 3.24 M.. doch iſt es nicht
ausgeſchloſſen. daß er noch eine geringe Steigerung erfährt.
Mit der erſten Marmelgdeverteilung dürfte Ende Januar be-
gonnen werden.

Studenten-Facharuppen. Ein Reichsbund der Skudieren-
den der Sigats- und Wirtſchaftswiſſenſchaften iſt als volkswirt
ſchaftliche Fachgruppe der Deutſchon Studentenſchaft“. der
Geſamtorganiſation aller Studierenden. errichtet worden. Den
Unterbau bilden an den einzelnen Univerſitäten ſtaats und
wirtſchaftswiſſenſchaftliche Arbeitsgemeinſchaften der Studieren-
den. Die Führung der Ge'chäfto des Reichsbundes befinden ſich
an d Univerſitöt Halle. Die augenblicklich die weiteſten Kreiſe
intereſſierende Neuumbildung des Volksvwirtſchaſtlichenm Hoch
ſchulunterrichtes iſt eine ſeiner wichtigſten Aufaaben.

Aus rumäniſcher Gefangenſchaft trafen 278 heim-
kehrende Kriegsgefangene, darunter 22 aus Halle und Um-
gegend mit Sonderzug in der Mittwochnacht 2.30 Uhr hier
ein und wurden im hieſigen Kriegsgefangenenheimkehrheim herz.
lich aufgenommen und verpflegt Sie mußten im Jahre 1918 alle
beim Zurückzuge der deutſchen Truppen in Rumänien zurückgelaſſen
werden und kamen aus rumäniſchen Lazaretten und rumä-
niſchen Arbeitskompagnien. Seit dem 15. November 1919
waren ſie unterwegs und berichteten. daß noch gegen 900
ihrer zurückgebliebenen Leidensgefährten ſehnlichſt auf ihre end-
liche Befreiung aus der Gefangenſchaft warten. Die Behandlung
wäre in der letzten Zeit beſſer geweſen, da der Fanatismus bei
den Rumänen jetzt nicht mehr ſo arg wie früher iſt. Jmmerhin
klagten viele darüber, daß ſie in ganz unbarmherziger Weiſe
verprügelt wordan wären, weshalb ſie froh waren, endlich in

der Heimat zu ſein. ß t. Get etEin Stroßenbahn,chaffner verung Geſtern vorm. gerieauf den r ein Straßenbahnſchaffner beim An
koppeln eines Anhängewagens zwiſchen den Motorwagen und An
hängewagen und wurde hierbei ſchwer verletzt. Er mußte mit
dem ſtäd iſchen Krankenwagen dem Eliſabethkrankenhauſe zuge-

ſchaften auf ca. 150—200 000 belaufen. Wie uns aus Berlin

ſche .Generalanzeiger“ Preſſe einmal in einem lichten Momente
luſtig ausgemalt

Jch habe den Artikel nicht im Ausſchnitt vor mir liegen.
Aber im Kopfe habe ich ihn noch. Der Jnhalt war kurz folgen-
der:

Der Damimnertſche
frauenrezepf zurecht
patriotiſche Erzberger
wem nationglliberalem Wöſſerlein
demokratiſchem Oel. fonſervatires
und ſiehe da: Der dev'ſch-ſpießbürgerliche
Leſer oenieht das mit Wohlbohagen

Er ſchluckt eben alles

Leitartik iſt nach altem Haus-
gemacht. Man nehme ein Pfund

Nudeln. koch ſie zuerſt in ungeſalzet
brate das Ganze in eiwas

Pflaumenmus dazu
General-Anzeiger-

I r rjervtero

Eines nur hatte damals Herr Rivke, der nunwehrige Sene
ralſekretär außer Verwendung vergeſſen

Am dieſe deutſche geiſtige Nationg! noch etwas ſchmack
hafter zu machen. wurde der Fraß papriziert mit
anti-ſorigldenokratiſchem Geſchimpfe. Das ge-
hört zum bürgerlich-guten Ton. Es war in den utſchland vor
der Revolutionszeit als Nachwirkung des Sazialiſtengeſetzes et-
was ſo billig Populsres. Man beherzigte damit ja nur die
Worte des nunmehrigen Erxkaiſers vom vaterlandsloſen Ge
ſellen“. Er konnte ſpäter auch anders als er das Wort: Jch
kenne keine Parteien mehr“ präge

Ein Blick in die General-AnzefgerPreſſe von heute zeiat
uns. daß mancher deutſche Spießbürger zwar über Nacht vom
überzeugten Monarchiſten überzeugten“ Republikaner um-
lernen ſagen wir vorſichtshalber mußte. Aber das ge-
dankenloſe Schimpfen über die Sozialdemokratie hat er ſich noch
nicht ganz abgewöhnen können. Auch das wird er eines Tages
verlernen müſſen aber nicht eher. bis er die Art und Zu-
bereitung der geiſtigen Koſt der General Anzeiarr durch dieſe
ſournaliſtiſchen Warenhäuſer erkennt. Dieſe geiſtigen Blättchen

auch denn Blättchen, wenn ſie jeden Tag in Zeiten
des VPapierüberfluſſes mit 12 und 16 Seiten erſcheinen und
230 000 und noch mehr Abonnenten haben muß der
deutſche Staatsbürger weit von ſich weiſen als
eine Lektüre die ſeiner nicht würdia iſt Erleſe ein reines Parteiblatt oder wenigſtens eine
Zeitung mit einem ſcharf umriſſenen Programm. deren Leiter
ein quter, klarer Kopf iſt. der nicht beim Schreiben eines Artikels

zum

der fameſen Gott ſei Dank pleite gegangenen Deutſchen
Vaterlandspartei“ alſo der Alldeutſcheſtes einer hatte ſchon

die Frage aufwirft. werden beim Erſcheinen dieſer Zeilen nicht
auch ein paar Abonnenten abſpringen, wie es heute und vor dem

vor dem Kriege dieſes fournaliſtiſche Warenhaus“ und die deut

führt werden.

Generalr Ek TKriege die Herren Direktoren und Verleger der großen
Anzeiger tun?

Dividende, möglichſt hohe Dividende iſt ihr Programm.
Dahrr machen die Hucks und Matzaks und Scherls und Horſt
männer aus der heilig ſein ſollenden öffentlichen Meinung eine
feile Straßendirne.

Solange der deutſche Bürger ſolche Blättchen noch abonniert
und mit Jnſeraten unterſtützt. werden nur politiſche Waſſerköpfe
großgezüchtet. Solange wird an den bürgerlichen Biertiſchen
nolitiſchos Zeug gekannegießert. daß es zum
Heulen iſt.Darum: Einen feierlichen Boykott gegen dieſe General
Anzeiger und Nachrichten und Anzeiger und wie ſich dieſe un-
parteilichen Blätichan auch nennen mögen.

Und die nur Ablagerlätze für geiſtigen Ramſch
Berliner journaliſtiſcher Warenhäuſer ſind.

Glite-Abend Dagmar Hann.
Jm Mozartſaal hatten wir geſtern abend Gelegenheit ein in

Halle noch nicht gehörtes Künſtlertrio, die dreifache Soliſtin Dag-
mar Haun (Geſang, Violine, Klavier). die Herren Czeslar (Vio-
line) und Ladwig zu genießen Die Darbietungen boten reichlich
Abwechſelung und ſtanden auf künſtleriſcher Höhe. Jn der Arie
aus „Ii re pastore“ zeigte die Sängerin ihre guten künſtleriſchen
Eigenſchaften und wurden die nicht geringen Schwierigkeiten von
ihr mit Leichtigkeit überwunden. Herr Czeslar. obligate Violine,
vaßte ſich dem Geſang in dezenter Weiſe an. Die Arie der Kon
ſtanze aus der „Entführung“ für Geſang allein wurde mit gleichem
Erfolg geſungen. Sodann wurde das Konzert in D-Moll für zwei
Violinen von Mozart geſpielt, wobei natürlich nicht unerwähnt
bleiben darf, daß Herr Czeslar ſeiner Partnerin bei weitem über
legen war (Haltung, Bogenführung und daraus hSicherheit). Jm ganzen blieb auch dieſer Piece der Erfolgen
verſagt. Mozarts klangrolle A-DurSonate für Klavier
Dagmor Haun weiter Gelegenheit, ihr 9 Können zur Gel-
tung zu bringen, wie ſie denn überhaupt au dieſem rdie größten Kahigteiten beſitzt, was ſie vornehmlich der a T
ſtein Sonate von Veethoven zum Ausdruck brachte. Ebenſo r
ſich denn auch Herr Czeslar die beſſere Koſt für zuletzt aufgehoben
und ſpielte die Romanze F-Dur von Beethoven in meiſterhafter
Abrundung. Leider blieb eine Zulage vrrſeat. Dagmar
hingegen gab deren zwei. Die Kluvierbegleitung des Herrn La
wig auf dem klangvollen Flügel war vorzüglich. Der Beſuch des
wirruich genußreichen Abends hätte ein beſſerer ſein können.
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Auf ven Vortrag „Hamlet, der Takmenſch“, welchen er
Sonnabend, abends 8 Uhr.Künſtlerverein auf dem Pflug am S hr.im Saale der Handwerkerſchule Gutjahrſtraße. veranſtaltet ſei

Tiuiri ompfehlend hingewleſen. Der Vortragende, Emil
Kaſſel
geworden.
ind ihm ſelbſt ein Halt in der bittferernſten Gegenwart ge-
vorden, und er iſt beſtrebt, ſie als ſolchen den Hörern zu ver
witteln. Karten bei Heinrich Hothan und am Saaleingang.

Stadttheater. Hente, Freitag abends 7 Uhr geht Suder-
manns Schaufpiel „Stein unter Steinen“ in Szene.

aletds 7 Uhr „Das Chriſtelflein“. Sonntag nachmittag Volks
parſtellung „Der Tod des Empedokles“, Sonntag abend gelangt
Der Bajazzo“ mit Oscar Bolz (Canio). Ding Mahlendorff
Redda), Friß Kerzmann (Tonio). Georg Weſternhagen (Silvio)
zur Auffätrung, hierauf „„Cavallerig ruſticanas“ Die Santuzza
ingt Marnla von FFalken. Turiddu: Alfred Erneſti. Lucia: Hen-

ette Böhmer. Alfio: Fritz Kerzmann. Lolo: Hilde Voß. Die
Spielleitung beider Opern iſt Auguſt Roesler. die muſikaliſche
Leitung Oscar Braun übcktragen. Montag wird das Singſpiel
„Hannerl“ gegeben.

Aus dem Verbreitungsbezirt.

Merſeburg. Bildungsabend der S. P. D. Der
tie Bidungeegbend der alten ſozialdemokratiſchen Partei am
tontag. den 12 d. M., ſoll unſeren Freunden Gelegenheit geben.

Biſtipiel „Minng von Barnhelm“ von Gotth. Ephr. Leſſing
nnen zu lernen. Das Stück ſpielt nach dem ſiebenſährigen
ne und führt uns in den Titelrollen eine edle, liebens-

rdige und geiſtvolle Frauenacſtalt und einen treuen deutſchen
in vor. In Major von Tellheim zeichnet der Dichter einen

en mit ſoldatiſchen Tugenden wie er ſie haben muß. wen
ich die Achtung ſeiner Untergebenen erwerben will.

Tellheim einzuſchätzen iſt. beweiſen die Wor e des Onels
r Minna von Barnhelm: Jch bin ſonſt den Offizieren von

Dieſer Farbe nicht gut Doch Sie ſind ein ehrlicher Mann. Tell-
ein. und ein ehrlicher Mann maa ſtecken in welchem Kleid er

will. man muß ihn lieben.“ Das Stück iſt von einem fein-
nninen Hamor durchwoben und läßt die Eigenſchaften der ein

elnen Perſonen in vorteilhafter Weiſe hervortreten Leſſing
betleidete während des ſiebenjährigen Krieges die Stelle eines
Honvernements Sekretärs beim preußiſchen General Tauenzien
n Breslau, wo er Gelegenheit hatte. das Soldatenleben aründ-
ich und allfeitig kennen zu lernen und das gab ihm Veran-

laſffung Minna von Barnkelm zu dichten. Dadurch hat die'es
Stück auch geſchichtlichen Wert. Deutſches Weſen und Leben
vird durch das Stück vor Augen geführt. Näheres im Anzeigen-
eil.

Mücheln. Mit gliederverſammlung. Am 4 Jan.
and hier im Reſtaurant zur auten Quelle“ die erſte dies-
äkrige Mangatsverſammlung ſtatt Der Vorſitzende Gen. Böhm.
tah einen kurzen Rückblick über das Werdenm unſeres jungen
ODrts vereins ab Mit dem disher Erreichten könnten wir voll
ind ganz zufrieden fein. Jedoch dürfe noch lange nicht an
uhe gedacht, ſondern es müſſe raſtlos im Sinne der bisherigen

igteit weiter grgrkeitet werden. Für die durch Gründung

3 fAmtlihe Belunntmachungen für Halle 0. d. 6.

Bekanntmachung.
Die Bekanntmachung vom 7. Februar 1919 beir. Anmeldung

on Luſtbarkeiten wird inſoweit abgeändert, daß die Anmel-
ungen ſämtlicher Tanzluſtbarkeiten, ſowohl der öffentlichen wie
der geſchloſſenen, von jetzt an nicht mehr bei einer volizeilichen
Dienſtſtelle, ſondern nur bei der Steuerkaffe vorzulegen

Salke, den 7. Januar 1920. Die Polizeiverwaltung.

Lebensmittel-Kalender.
Veriorgung mit Lebensmitteln. Jn der Woche vom 12. bis

18. Januar können auf die Marke 18 der braunen Kartoffel karte
5 V 1Pfund Kartoffeln gekauft bezw. von Haushaltungen, Kranken-
und fonſtisen Anſtalten und allen denjenigen, welche Wintervor-
rat beſitzen, verbraucht werden. Der Einkauf darf nur in den
Geſchäften bewirkt werden, in denen die Anmeldung zur Kar-
toſffelkundenliſte erfolgt iſt. Der Preis für das Pfund Kartof-
feln beträgt 25 Pfg. Der

iſt durch formvollendete, feinſinnigg Gedichte bekannt
Die Offenbarungen, welche gerade „Hamlet“ bietet.

Sonnabend
nechmittag 3 Uhr Kindervorſtellung „Der Himmels-Schneider“.

n
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einſchlicßlich Mittwoch.

Verkauf erfolgt von Sonnabend bis

Orksvereſns Reumark auegeſchiedenen Genoſſen werden zum
Reviſor Frz Kohlmann. zum 2. Schriftführer Gen Max

Heinze gewählt. Unter Punkt 3 der Tagesordnung fand eine
ſehr rege Ausſprache über Ortsintereſſen des Vereins ſtatt.
Männer und Frauen der ſchaffenden Stände von Mücheln und
Umargend. ſchließt Ruch der Alten Sozial demokratiſchen Partei.
Ortsagrupoe Mücheln. an. denn in dem Staate mit der freieſten
Verfaſſung der Welt darf keiner indifferent bleiben. Pflicht
jedes Einzelnen iſt es, iätigſten Anteil zu nehmen an der Ge
ſtalkung unſerer politiſchen Verhältniſſe Jeder trete ein für
die Partei, die allein, trotz aller Nöte und Stürme der Zeit.
trotz aller Anfeindungen von rechts und links eintritt für vollſte
Freiheit des Einzelnen und für das Wohlergehen des geſamten
ſchaffenden Volke

Bitterfeld. Stadtverordneten Sitzung. Nach
Verleſung des Protokolls verwahrten ſich Vorſteher Spenagler
und Stv. Stammcx dagegen. daß in Kricasbeſchädigten Kreiſen
Gerüchte und Aeußerungen verbreitet werden der Art. daß die
ſozialdemokratiſche Fraktion in der letz'en Stadtverordneden-
Sitzung gegen die Bewilligung der Mittel zur Unterſtützung
Bedürftiger geweſen ſei. Des weiteren gab der Vorſteher be-
lannt, daß ſich eine Spaltung der bisher zu einer Arbeitsgemcin-
ſchaft zuſammengeſchloſſenen ſozialdemokratiſchen Fraktion voll
zogen habe und zwar auf Betreiben der ungabhängigen Mit-
glieder. Wahrſcheinlich will wan durch eine Oppoſitionspolitik
Stimmenfang für die nächſten Wahlen betreiben. oder das durch
die Rede ihres ehemaligen Vorſitenden bei der Weihnachts
orgig etwas wackelig geworden Anſehen der U. S. P. bei ihrer
Anhängerſchaft zu ſrärken verſuchen. Zu Punkt 1 und 2 ver
Tagesordnung hatte die Wahlvorſchlagskommiſſion vorge-
ſchlagen. in Anbekracht der vor der Tür ſtehenden Neuwahlen
die Wiederwahl des Vorſtandes und der Kommiſſionen durch
Zuruf zu bewirken, dem ohne Debatte zugeſtimmt wurde. Ein
Erlaß des Wohlfahcetfsminiſteriums vorfügt die Wahl eines Aus
ſchuſſes von 10 Mitgliedern der die Feſtſetzung der Höchſtagrenzen
flir Mietsſteigerungen auf der Grundlage der Mietspreiſe vom
Jahre 1914 zu beraten hat. Gewählt wurden von den Haus
loſitzern: St. Lehmann. Braun und Knauth. Dachdeckermſtr.
Schönfeldt und Lokomotivführer Vogt. von den Mietern Stv.
Böhme und Faulbaum. Oberpeſtſ.haffner Prüfe. Lademeiſter Leh-
mann und Arbeiter W. Moſch. Es folgte die Wahl des Vor-
ſtandes der Fortbildungsſchule. Vorgeſchlagen und gewählt wur-
den als S'adtoverordnete die Herren Faulbaum. Lehmann als
Leiter der Schule Dierktor Krügeldorf. als Vertreter von Handel.
Gewerbe. Jndnſtrie und Arbeiterſchaft die Herren Ecyppert.
Martin, A. Richter. K. Bößme. O. Ritter. Stegemann und
Budde. Stv Stammer beſchwerte ſich. daß die vnabhängige
Fraktiön zu kurz gekommen ſei und beantragt. als S'adtverord-
neden Herrn HGödicke und als Handelsangeſtellten Herrn
Hoock einzuſetzen. Gen. Leb bin bemerkt dazu. man ſolle von
unabhängiger Seite keine Bosheitsvolikik betreiben und ſtellte
nochmals ausdrücklich feſt. daß die Spaltung der Fraktion nur
von der unabhängigen Seite ausgegangen iſt Der Antrag
Stammer wurde abgelehnt. Ferner wurden vom Maoiſtrat
20 000 M zum Ausbdau von Notwohnungen gefordert. die ohne
längere Debatte bewilligt wurden. Ueber die Bewilligung von
Mitteln zur Gründung eines ſtäd'iſchen Orcheſters entſpann ſich
eine äußerſt rege Diskuſſion. Zur Begründung der Vorlage
führte Beigeordneter Fruhner aus. daß durch die Amtsnieder-
legung des bisherigen Muſikdirektors Lux die Frage einer Neu
beſetzung anfgetaucht ſei. Erforderlich ſei eine Beihilfe von ca.

S

Eine Nachlieferung findet nicht ſtatt.
Die abgetrennten Abſchnitte ſind bis ſpäteſtens Donnerstag ab-
zuliefern. Zur Verteilung gelangen außerdem noch für jede
Perſon eines Haushalts: Pfund Haferflocken, 4 Pfund Nudeln,
100 Gramm Kunſtſpeiſefett.

5 Pfund Kartoffeln. Wie bereits bekanntgegeben, iſt die in
der Woche vom 12. bis 18. Januar abzugebende Kartoffelmenauf 5 Pfund feſtgeſetzt. Obgleich die Kartoffeln atieſe ſind,
werden ſich doch unter ihnen infolge der ungünſtigen Witterungs-
verhältniſſe bei der Zufuhr noch häufig durch Froſt leicht be
ſchädigte Kartoffeln befinden, welche aber bei der beſtehenden
großen Kartoffelknappheit unbedingt mit verbraucht werden
müſſen. Es wird daher beſenders darauf hingewieſen, daß unter
dieſen Umſtänden ein Umtauſch von Kartoffeln nicht erfolgen
rann.

Städticher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Sonn
obend, den 10. Januar. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
haber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 13 591 bis 18 000
vormittags von 8 bis 1 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes
werden 70 Eramm zum Preiſe von 50 Pfg. abgegeben. Der neue
Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit
zuhalten.

Speiſeöl. Jn der Woche vom
n kkke

12. bis 18. Januar werden
2 —17m==

a Weißenfels a
Krankenm, Brot- und Mehlmarken

des Stadtkreiſes.
Ein Umtauſch etwa erſparter roter Krankenmarken

gegen guine Brotmarken Kindet nicht ſtatt. Die Gültig-
keitsdauer der Krankenmarken wird dis zum 18. Januar
d. Js. verlängert und kann auf dieſelben anderes Mehl
oder Gebächk bei jedem Händler oder Bäcker entnommen
verden. Von den Händlern und Bäckern werden die roten
Krankenmarken an Stelle von grünen Brotmorßen noch
bis zum 20. Januar d. Js. bei Mehlanweiſungen ent
egenge nommen. Mit dem 20. d. Mis. verſallen die Kran
kenmarken endgültig.

Weißenfels den 6. J.
Der Magiſtrar.

m 1920.

m

Petroleum Verkauf.
Von Freitag, den 9. ds. Mts. ad findet tn den nach

enden Geſchäſten der Verkauf von Petroleum auf die
Dezembermarke 4 der Beluchtungskarte wie ſolgt ſiett- gebunden

n 0 d O ſ

Wir empieden
e

[[„JIBFS J

V

n
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20 000 M. wovon vie Hälfte vorausſichtlich
werda. Ein endaültiger Beſchluß des Jnduſtrievereins erfolge
erſt in einigen Tagen. on den Bewerbern ſei Obermufit
meiſter Riedel Erfurt. in Ausſicht genommen. Str. Henſel
bemerkte daß in Gaſtwirtekreiſen die Gründung eines Orcheſter
kearüßt und auch weitgehendſte UAnkerſtükung erfahren würde
Die Herren der Rechten wünſchten notwendigerc Kulturauſ,
gaben zu löſen. oder aber das Muſizieren im freien Berufe aus.
üben zu laſſen. Nach langem Hin und Hex gelanat die Vorlage
gegen die Stimmen der Rechten zur Annahme. Nach Erledigung
der Tagesordnung beantragte Siv. Stammer. den in der le
ten Sitzung bewillioken 4000 M. weitere 2000 M zuzufügen,
was einſtimmig angc nommen wurde. Jn anderer Sachn ver
langte Sto Naumann Aufklärung vom Magiſtrat über ein
in der Siadt verbreitetes Gerrde, nach dem zwei Maaiſtrats,
beamte ein Schwein vom Sadfante gebolt haben ſollten. Bei
geordncker Fruhner konnte die gewünſchte Aufklärung nicht
geben. da der Dezernent des Stadautes nicht anweſend und er
nicht genſigend informiert ſei Es wurden 1000 M bewilligt
um die Abgabe von Milch an Minderbemittelte zu ermäßigten
Prriſen zu ermöglichen. Zum Schluß wurde von dex ungh.
hängigen Fraktion eine Reſolution eingebracht und von der
Verſammlung angenommen die ſich gegen die Verteilung von
Vrämien für Getreide und Kartoffeln an die Landwir'e richtete
Zur Begründung ſprachen die St. Stam mer und Gödicke,
Genoſſe Leb bin meinte, daß mit ſolchen paviernen Reſolutionen
abſolut nichts an ſei, man ſolle lieber mit allen Mitteln den
Schleichhandel und den Wucher bekämpfen.

Bockwik. Ein ſozialiſtiſcher Gemeindevor,
ſt e her. Am 3 Januar haft der Genoſſe Roſenträger di
Sielle des GEcmeindevorſtehers unſeres Ortes übernommen
Sein letzter Wirkungskreis war Homburg (Bez. Caſſel), wo er
ols Sadtfkretär tätig war. Wir wollen hoffen und wänſchen,
daß ihm die Arbeit leicht gemacht wird. und alle Kreiſe Ver.
trauen zu ihm haben. Denn nur durch gemeinſamcs Arbeiten
iſt es möglich. für die Kommune nützlich zu wirken und Erſpvrieß,
liches zu leiſten. Alle Kreiſe unſerer Bevölkerung müſſen daher
jetzt am Geſchick unſerer Gemeinde intereſſiert ſein und Fch immer
für das Wohl der Gemeinde frei und ohne Parteihaß betätigen

Verſammlungs Kalender
i

vie Induſtrie trag

An Freitag, den 9. Januar, abends 7 Uhr. findetEilenburg. im Deutſchen Mutoliederverſamm lung
ſtatt. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt pünttliches und
vollzähliches Erſcheinen Pflicht. Gäſte fend willkommen

Der Vorſtand.
Bockwi Sonnabend. den 17. Janvar, abends 7 Uhr. findetz. beim Gen. Waldau unſere nächſte Mitgliederverſamm-

lung ſtatt. Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt dringend erwünſcht.
Der Vorſtand.

Torgau. Am 12. d. Mts. abends J ur. findet unſere diesſährigegaul. Generatverſammlung im Parteilokal ſtait. Es iſt Pflicht
aller Parteigenoſſen u. »Genoſſinnen, zu erſcheinen, da eine wichtige
Tagesordnung bevorſteht. Jnsbeſondere fordern wir unſere jungen
Parteigenoſſen auf, zu erſcheinen, damit auch ſie über Ziel und Stel-
lung unſerer Partei aufgeklärt werden. Der Vorſtand.

dem Stadternährungsamt, 1. Stock, 2. Saal

d nevatkt Suppen, Mährenmehl ſowie Ackerbohnen.Es de Thee reuf gewieſen daß loſe und gepackte

auf den Abſchnitt s der Fettkarte für jede Perſon eines Haus
halts 100 Gramm Sopeiſeöl zum Preiſe von 1,60 Mk. abgegeben.
Der Verkauf erfolgt in den Kleinhandelsgeſchäften (Materjal- J

d in denen die Anmeldung zur Warenkunden-trereanelp w Gefäße ſind mitzubringen. Bie Kleinhändler
haben die Fettkartenabſchnitte am J den 20. Januat,

inks, einzureichen.

Suppen, Möhrenmehl ſowie Ackerbohnen in den Kleinhandels-
eſchäften bis auf m S m Verkauf gelangennnen. Diejenigen Kleinhändler, die mit ihren Vorräten ge

räumt haben. können ſich einen Bezugsſchein im Stadternährungs-
amt, Marktplotz 22, 1. Obergeſchoß. 2. Saal links, in den Vor
mittagsſtunden von 8 bis 12 Uhr ausſtellen laſſen.

Saferflocken. Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsge-
ſchäften. welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hierdurchaufgefordert, bei den von ihnen gewählten Großfirmen, die in
nächſter Woche zum Verkauf gelangenden Haferflocken am Sonn
abend, den 10. und am Montag, den 12. Januar, abzuholen. Be
kanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 9. Januar 1920. Der Magiſtrat.

Kaufe
2Felle,
LVumpen,ws

u höchſten Breiſen,
jedes Quantum, auch das kKleinſte.

a kauft jedes Quantumnerieftraße 44, Fernſpr. 6237, S zu höchſten Preiſen. S
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ufmaunn J oben z. Nr. 2 400 Buchhandlung der Volksstimme.,

P. Böhme. Marienſtr. 401 0osse Ulrichstr 27 Raskn. w. Kalanditr, 100 Gro e Ulrichstr. 27. Bestellungen
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Auf jede Marke wird 1 Liter Petroleum zum Vreiſe Wer &stätten

n 2.75 M. abgegeben. 5 z43Weißeufels, den 7. Januar 1820. für 6lskir, Oualitäts-Der Magiſtrat. Masohinen u Dauerwäsche
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